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Vorwort. 


Auf Wunsch meiner Freunde in der Grafschaft Glatz, 
meinem Heimathsländchen, habe ich mich seit einiger Zeit 
in meinen freien Stunden mit der Geschichte des P. Andreas 
Faulhaber beschäftigt, und gedenke späterhin eine möglichst 
vollständige Sammlung der Quellen für dieselbe zu • ver¬ 
öffentlichen. Einstweilen biete ich denen, welche sich für 
die Sache interessiren, die Früchte eines kurzen Studien¬ 
ausfluges nach Wien. Sie sind im zweiten Theile enthalten. 
Der erste Theil beruht auf einem Vortrage, welchen ich 
in einer Sitzung des Vereins für schlesische Geschichte 
auf Wunsch meines verehrten einstigen Lehrers und jetzigen 
Amtsgenossen, des Herrn Geheimraths Professor Dr. Griin- 
hageii, gehalten habe. 

Breslau, im Juli 1900. 


A. J. Nürnberger. 
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I. Referat, 


§ I. Stand der Forschung. 

Die „Publikationen aus den K. Preussiselten 
Staatsarchiven“ haben das Interesse für den Fall Faul¬ 
haber, welches übrigens im Laufe des ganzen Jahrhunderts 
nicht erloschen war 1 ), von neuem rege gemachtf). M. Leh- 

1) Von Besprechungen desselben aus älterer Zeit sind mir folgende 
bekannt: 

1. C. F. Ham mard, Reise durch Oberschlesieu, Gotha 1787, S. 1*1 ff. 

2. G. A. Büttner, Denkwürdigkeiten des.Generals. 

Fouque, Berlin 1788, Bd. I, S. 31 ff. 

3. J. G. S c h u m m el, Ileise durch Schlesien, Breslau 1792. (Vgl. Zeitsehr. 
d. Vereins f. Gesell, und Alterth. Schlesiens Bd. XXVI, S. 275), S. 201. 
Vgl. „Ausführliche Nachrichten über Schlesien“ (von Dr. Kausch, vgl. 
Grünhagen, Zerboni und Held, Berlin 1897, S. GO), Salzburg 1794, 
S. 104. 

4. (Karl Adolph Menzel), Geschichte Schlesiens, Breslau 1809, 
Bd. TU, Heft XIII, S. 580. Danach „Museum schlesischer Denk¬ 
würdigkeiten“, Breslau 1846, S. 4G4. 

5. J. Kogler, Gliitzische Miszellen, Glatz 1812, Bd. II., S. 327. 399. 

6. Fri edrich Fonque, Lebensbeschreibung des .... Generals 
Fouque, Berlin 1824, S. 91. 

7. J. D. E. Preuss, Friedrich der Grosse, Berlin 1853, Bd. III, S. 2 36. 
Vgl. Historisch-politische Blätter, München 1858, ihl. J, 8.337; Unno 
Klopp, Der König Friedrich II, Scliaffhausen 1860 [2. A. 1867], S. 4M; 
„Der Katholik“, Mainz 1864, Jahrgang XL1V, S. 547; Hist.-pol. BI.. 
1865, Bd. LV, S. 209. 

8. Chronologische Nachrichten der Stadt Glatz 1840, Theil I 
S. 171. Vgl. Vierteljahrsschrift für Geschichte und Heimatskunde der 
Grafschaft Glatz, Habelsehwerdt, Jahrgang VIII (1888/89), S. 327. 

9. A. Bach, Urkundliche KirchengeschichteMer Grafschaft Glatz, Breslau 
1841, S. 341. Vgl. „Die Pfarrkirche U. L. Frauen zu Glatz ... 
nach zuverlässigen Nachrichten von 1194—1842“, Glatz s. a., S. 60, 
und L. Wedekind, Geschichte der Grafschaft Glatz, Neurode 1855, 
S. 483, Schlesische Volkszeitung, Jahrgang 1875, Nr. 296 bis 
298. Weiss, Lehrbuch der Weltgeschichte, Bd. VI, S. 996. 

10. J. A. F. Schreiber, Geschichte Schlesiens, Breslau s. a, S. 631. 
Nürnberger , Neue Dokumente. 1 
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mann bemerkt 1 ): „Über die am :>0. Dezember 1757 in Glatz 
erfolgte Hinrichtung des Stadt-Kaplans und Scliloss-Predig. rs 2 ) 
Andreas Faulliaber enthalten die diesseitigen Akten nur das 
unter dem 2. Januar 1758 Mitgetlieilte,“ nämlich die von 
Lehmann zum eisten Male veröffentlichten U Stücke ans dem 
Schriftwechsel des Landraths v. Pfeil 4 ) in Glatz 
mit dem Etatsminister v. Schlabrendorf in Breslau 5 ;. 

Schulrath Dr. Volk m e r in Habelschwerdt publizierte so¬ 
dann als Beilage zu der von ihm herausgegebenen Schrift 

11. G. A. H. 8 t e n z e 1, Geschichte des Preuss. Staates, Gotha 1854, Bd. V, 
S. 127. Vgl. Militärwochenblatt, Jahrgang LIII (1868), S. 356. 

12. K. A. Menzel, Neuere Geschichte der Deutschen, Breslau 1855, 
Bd. V, S. 464. 

13. J. G latzer (Pseudonym*, „P. Andreas Faulhaber“ im „Gebirgsboten- 
kalender“, Habelschwerdt 1879, 8. 34. 

f) Neuere Besprechungen der Angelegenheit Faulliaber bieten: 

1. Hist. pol. Blatter, Bd. XCV (1885), S. 533ff. 

2. „Pie Grafschaft (Hatz unter dem Gouvernement des Generals H. A. Frei¬ 
herrn de la Motto Fouque.“ Von A. Ba c h , weiland Gymnasial-Professor 
und Regens des Konvikts zu Glatz. Herausgegeben von Dr. Volk mer. 
Königlichen Seminar-Direktor. Habelschwerdt 1885. 

3. K. GrUnhagen, Schlesien unter Friedrich dem Grossen, Breslau 
1892, Bd. II., 8. 90ff. 

4. V olk mer, Geschichte der Dechanten und Fürsterzbischöflichen Vikare 
der Grafschaft Glatz, Habelschwerdt 1894, S. 105. 

5. H. Pigge, Die religiöse Toleranz Friedrich des Grossen, Mainz 1899, 
S. 224. 

1) „Publikationen aus den K. Preussischen Staats¬ 

archiven. Veranlasst und unterstützt durch die K. Archiv-Verwaltung“, 
Leipzig 1882, Bd. XIII. („Preussen und die katholische Kirche 
seit 1640. Nach den Akten des Geheimen Staatsarchives. Von Max 
Lehmann. Dritter Theil. Von 1747 bis 1757“.) 8. 701. 

2) — Festungsprediger. Die „alte“ Festung (im Gegensatz zur „neuen“ 
auf dem .Schäferberge) wurde „Schloss“ genannt; der Gottesdienst für die 
Festungsgefangenen wurde damals in der auf dem „Niederschlösse“ nach 
dein Frankensteiner Thor zu belegeneu Martinikirche abgehalten. Vgl. 
Kahlo, Denkwürdigkeiten der Grafschaft Glatz ..., Berlin und Leipzig 
1757, 8. 5. 8. 180. 191. Bei dem iin Jahre 1770 begonnenen Umbau der 
Festung wurde die kleine Kirche bis auf den Grund abgetragen. Vgl. 
Kogler in den Glatz. Misz. Bd. II, 8. 359. 

3) Archivpublikationen Bd. XVI11 (1883 — Vierter Theil. Von 
1758 bis 1775). 8. I. 

4 Vgl. Grünhagen, 8chles. unter Friedr. d. Gr., Bd. II, S. 91. 

5) Vgl. Grünhagen in: Allgemeine Deutsche Biographie 
Bd. XXI, S. 318. 
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Bach’s über die Grafschaft Glatz unter dem 
Gouvernement des Generals Fouque zwei wichtige 
Dokumente, deren Manuscript er von dem in Glatz verstorbenen 
Magistratssekretär Pickel erhalten und dem Glatzer Dekanats¬ 
archive übergeben hat. Es sind: A: „ Act en mässi ger 
Extra ct in Desertions-Sachen derer beyden Euseliers, Löbl. 
Fouquetischen regiments, Joseph Nentwigs und Johann George 
Yeitlis, auch des dabey mit inculpirten Capellan Pater Andreas 
Faulhabers.“ und B : „Act enmässiger Extract in Sachen 
derer bey der Desertion der Füsiliers Xentwich und Veit in¬ 
culpirten Bauern Johann Ditterts aus Oberschwedeldorf und 
Anton Vickers aus Stolzenau“. 1 ) 

Diese Veröffentlichung rief natürlich den Wunsch nach 
Einsicht in die Verhörsakten selbst aufs neu* hervor. 
Schummel hatte bereits bezüglich derselben im Jahre 1792 
geschrieben: „Haben diese Herrn,“ nämlich Hannnard und 
Büttner, „die Akten gelesen? Und wo? In Glatz oder in Wien? 
Ich für meinen Theil habe sie nicht gelesen; nur das weiss 
ich, dass Maria Theresia sie sich hat nach Wien bringen 
lassen: dass sie entweder noch dort, oder nach Glatz zurück¬ 
geliefert sind, und dass es an beiden Orten äusserst schwer 
halten dürfte, sie zu inspiziren. Aber ich habe mit zwei 
Männern 2 ), durch Amt und Alter ehrwürdig, der eine ein 
Protestant, der andre ein Katholik, über diese Faulhabersehe 
Geschichte korrespondirt. Beide haben daran einen, obwohl 
sehr verschiedenen, Antheil gehabt. Beider Erzählungen, die 
im wesentlichen genau übereinstimmen, habe ich mit einander 
verglichen und eine aus der andern kompletirt: Und das Re¬ 
sultat beider, welches allen Glauben vor sich hat, der ohne 
Akten gedacht werden kann, ist folgendes.“ 3 ) Bach aber 
schrieb im Jahre 1841, dass mit den von ihm gegebenen Er- 

1) S. 86. 90. Eiu älterer, nur von J. Glatzer (S. 50 Aum. *) beachteter 
Abdruck derselben findet sich in den „ C h ronol. Nach r. d. S t a d t Glatz“, 
Theil J, S. 191—196. 

2) Gemeint sind wohl „der ehemalige Auditeur des Fouque’schen 
Regiments Geyer, der mehreren Verhören beigewohnt hat und als Küuigl. 
Rentmeister im Jahre 1802 starb“ (Baeh-Volkmer S. 73, Anm. 2), vgl. 
Schummel S. 239, und den Kreisphysikus Hofrath Dr. Golz in Glatz, vgl. 
Schummel S. 201. 216. 247. 251. 

3) S. 241. 

1 * 


Digitized by Google 



gänzungen der Referate Schummers und Kögler’s „der Leser 
einstweilen sieh begnügen muss, bis die Zeit die wirklichen 
Akten, um die wir uns vergeblich bemüht haben, vielleicht 
noch an den Tag bringen wird.“ J ) Volkmer wandte sich an 
den Direktor des Haus-, Hof- und Staatsarchivs in Wien, Ritter 
v. Arnetli, erhielt jedoch von demselben unter dem 13. April 
1885 den Bescheid, dass alle Nachforschungen nach diesen Ver¬ 
hörsakten fruchtlos geblieben seien und sie weder im Haus-, 
Hof- und Staatsarchive noch in dem k. k. Kriegsarchive, wo 
Archivdirektor Frh. v. Sacken (f im März 1900) suchen liess, 
aufgefunden werden konnten. Es sei zwar in den Protokollen 
des Hofkriegsrathes vom Jahre 1760 davon die Rede, dass 
eine Kiste mit Plänen und Schriften damals aus Glatz nach 
Wien gekommen sei. „Aber leider ist nicht zu ersehen, bei 
welcher Behörde dieselbe deponirt wurde, so dass, nachdem 
dies beim Hofkriegsrathe selbst nicht geschehen zu sein 
scheint-), über das Schicksal des Inhalts dieser Kiste nichts 
mehr in Erfahrung zu bringen war.“ Volkmer meinte darum: 
„Die Hoffnung, dass in die P. Faulhaber sehe Angelegenheit 
einmal noch mehr Licht dringen werde, scheint . . . wohl auf 
ein Minimum reduziert zu sein.“ 3 ) 

Die bestimmte Angabe Lehmanns 4 ', dass die im Jahre 1760 
erbeutete Registratur der Glatzer Kommandantur sich gegen¬ 
wärtig im k. k. Kriegsarchive zu Wien befindet, sowie die 
Herausgabe 5 ; von „Originalbriefen König Friedrich^ II im 
k. k. Kriegsarchive zu Wien“ bewogen mich, noch einmal in 
Wien selbst Forschungen anzustellen. Der Direktor des dortigen 
k. u. k. Kriegsarchivs, Exzellenz Leander von Wetzer, 
k. u. k. Feldmarschalllieutenant, Mitglied der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien, kam meinen Wünschen 
mit dem grössten Wohlwollen entgegen, wie auch Herr Haupt¬ 
mann Julian Pallua-Gall mich bei meinen Studien aufs bereit- 

1) K. Cb S. <344. 

2) Dies dürfte, nach den im k. k. Kriegsarchive vorhandenen Glatzer 
Dokumenten zu schliessen, doch der Fall gewesen sein. 

3) „Nachrichten bezüglich der P. Andreas Faulhuher'sehen Verhörs¬ 
akten“ in: Vier teljahrs sehr. f. Geschichte d. Grafschaft Glatz 
Jahrg. V (1885), S. 77. 

4) Archivpublik. Bd. XIII, S. 684. 

ft) „Mittheilung u ngen des k. k. Kr ie gs - A r chi v s. Jahr¬ 
gang 1881 (Wien, ln Commission bei R. v. Waldheim)“ 8. 339 ff. S. 480ff. 
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willigste unterstützte. Ich benütze die hier gebotene Gelegen¬ 
heit, beiden Herren auch öffentlich meinen Dank auszusprechen. 

Es stellte sich heraus, dass von den gesuchten Prozess¬ 
akten auf dem Kriegsarchiv nichts vorhanden ist, und ich ge¬ 
wann die Überzeugung, dass die vorzügliche Katalogisirung 
der Schriftenabtheilung des Archivs ein Übersehenwerden der 
in Rede stehenden Akten ausschliesse. Die Hoffnung auf ein 
Wiederfinden der letzteren dürfte aber nicht eher aufzugeben 
sein, als bis auch in Prag Nachforschungen angestellt worden 
sind. Im Jahre 1761 liess die Kaiserin Maria Theresia die 
Untersuchungsakten in Sachen des unter dem Gouvernement 
Fouque im Jahre 1754 seines Amtes entsetzten und zur öffent¬ 
lichen Arbeit als Festungsträfling verurtheilten Grossdechanten 
Leopold Aster durch den Amtsrath und damaligen Kommissar 
der im östreich’schen Besitz befindlichen Grafschaft Glatz, 
Frhrn. v. Wimmersberg, an den Erzbischof von Prag ein- 
senden. 1 ) Es liegt daher die Vermuthung nahe, dass ein 
Gleiches auch mit den Faulhaberschen Verhörs- bezw. Prozess¬ 
akten geschehen sei, welche bei der Einnahme von Glatz am 
26. Juli 1760 wohl in die Hände der Östreicher fielen. Bach-) 
wenigstens bemerkt, dass der Kreisphysikus in Glatz, der kgl. 
Hofrath Dr. Golz „von der kaiserlichen Militärbehörde aufge¬ 
fordert ward, nebst östreich’schen Feldärzten die Untersuchung 
über den von Galgen genommenen 3 ) Körper des Geistlichen an¬ 
zustellen. Dies geschah am 28. Juli in Gegenwart der Generale 
Gaisruck und Vogelsang, welche die Akten der gehaltenen Ver¬ 
höre in Händen hatten.“ Schummel referirt 8. 247 be¬ 
züglich dieser Leichenschau: „Die Generals Gaisruck 

und Vogelsang, mehrere Stabs - Offiziers, und die statt 
der Jesuiten ad interim angestellten Geistlichen waren dabei 
zugegen. Das Visum repertum würde für meine Leser eine 
sehr unangenehme Lektüre sein. Ich bemerke also daraus nur 
so viel, dass die Zunge als ein schwarzer hornharter ausge¬ 
trockneter Körper befunden wurde, woran man sehen konnte, 
dass er ehemals Fleisch gewesen; übrigens aber war daran 
nicht das geringste ungewöhnliche zu entdecken. In diesen 

1) Bach, K. G. S. 836, Am«. 36. Volkmer, Dechanten S. 99. 

2) Bach-Volkmer S. 73, Anm. 2. 

3) Vgl. Ztschr. f. Ges eh. u. A. Schlesiens, Bd. IV, S. 132. 
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Ausdrücken hat der Hofrath Holz ein Attest an die östreich'sche 
Generalität ausgestellt, und eine Abschrift davon an den dama¬ 
ligen dirigirenden Ministei v. ttchlabrendorf geschickt.“ Auch über 
den Verbleib dieses Attestes wie seiner Kopie ist nichts bekannt. 

Hingegen konnte ich im Wiener Kriegsarchiv das Kor- 
r e s p o n d e n z j o u r n a 1 und d a sTageb u c h des Piemontesen 
d’O, welcher im Jahre 1757 Vize-Kommandant der Festung 
Glatz war und im Jahre 1760 als solcher Glatz an die 
Östreicher übergeben musste, einsehen. Ersteres trägt gegen¬ 
wärtig in der Schriftenabtheilung des k. k. Kriegsarchivs die 
Signatur: Kabinetsakten, 1760, 13/38 und hat die Aufschrift: 
„Post No. 20. Correspondenz Journal des Kommandanten der 
Festung Glatz, Oberstlieutenants D’O, vom 18. Juni 1757 bis 
13. Mai 1760 mit den Antwortschreiben auf die an ihn er¬ 
gangenen Ordres und Zuschriften. 6 Hefte mit Beilagen.“ 
Über derselben steht von anderer Hand geschrieben: ,.Der 
Brieffe und Ordres, welche ich von Antrettung der Conmian- 
dantenschaft an Biss zu dem (folgt freigelassener Raum für 
die Datirung) empfangen, da ich den 18. Junii 1757 abends 
nach dem Thorschluss antretten müssen.“ *) Ich habe mit Hilfe 
des Herrn P. Ludwig Gruschka das auf den Fall Faulhaber 
bezügliche aus den beiden Journalen exzerpirt und theile es 
hier mit. Es wird dadurch gar manches an der Sache in 
eine andere Beleuchtung gerückt. Zuerst aber will ich, da 
die Hauptreferenten der Geschichte Faulhabers, Schlimme], 
Kogler, Bach, nur die Verhältnisse in der Grafschaft Glatz 
berücksichtigen, einiges über die Verhältnisse im übrigen 
Schlesien vorausschicken, was zur allseitigen Beurtheilung des 
Ereignisses von Bedeutung ist. Ich benutze für diese Angaben 
hauptsächlich Grünhagens Geschichte Schlesiens unter Friedrich 
dem Grossen und die Publikationen aus den preussischen 
Staatsarchiven. Sodann theile ich den Verlauf der Faul- 
habef scheu Angelegenheit mit insoweit als es zum Verständniss 
der neu veröffentlichten Dokumente erforderlich scheint, und 
zwar basire ich diese Darstellung im wesentlichen auf den 


1) IVO wurde durch Befehlssrhreihen des Königs, aus dem Lager von 
Prag am 10. Juni 1757, in Abwesenheit Fouque’s zum Vize-Kommandanten 
von Glatz ernannt. Mitth. d. k. k. K r i egs- A rc h i v es, Jahrg. 1881. 
S. 491. Anm. 2. Vgl. über ihn SS. rer. Siles. Bd. XVI (1897), S. 212. 
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bislang nur von Ignaz Glatzer in etwa verwertheten Auszug 
aus den Verliörsakten und auf die ,. 8c hri f 11 i e li en Ver¬ 
merkungen“ des I\ Augustin, eines Bruders des Andreas 
Faulhaber 1 2 . Dank dem freundlichen Entgegenkommen des 
Herrn Pfarrers Dr. Spittel konnte ich die im Altwilmsdorfer 
Pfarrarchive befindliche Abschrift, welche mir Herr Lokalist 
Keisler in Wölfeisgrund kopirte, benützen. 

§ 2. Die Zeitverhältnisse. 

Was die damaligen konfessionellen und kirchlichen Ver¬ 
hältnisse in Schlesien anlangt, so liess die Nähe des sieben¬ 
jährigen Krieges (1756—1766) bereits, wie Grünlingen*; be¬ 
merkt, die seit 1742 bestehenden Gegensätze zwischen 
Katholiken und P r o t e s t a n t e n neu aufleben. „In den 
Gebirgsstädten erzeugte die Nähe der bis an die Grenze vor¬ 
geschobenen östreich'schen Truppen um so mehr Beunruhigungen, 
als einzelne Trupps derselben zuweilen die Grenze überschritten 
und gelegentlich auch Einwohner mitschleppten. Da schossen 
denn auf Grund der konfessionellen Gegensätze wiederum die 
Anschuldigungen und Verdächtigungen mächtig ins Kraut. . . . 
Evangelische Zollbeamte der Stadt [LandeslmtJ und der Nach¬ 
barschaft denunzirten mehrere ihrer katholischen Kollegen, 
baten aber dringend, von einer Untersuchung für jetzt Abstand 
zu nehmen, da die, welche in solcher Sache Zougniss ablegten, 
sich der Rache der Östreicher aussetzen würden.“ 

Auf Drängen 3 ) des Ministers v. Schlabrendorf erliess der 
Fürstbischof von Breslau, Philipp Gotthard, Fürst 
von Schatfgotsch, unter dem 21. März 1757 einen Hirten¬ 
brief 4 ) an die Breslauer Diözesangeistliehkeit, um allen 
Beichtvätern „die Wichtigkeit eines jeden Eides und Schwures 
und die so abscheulich als grosse Sünde des Meineides und die 
dadurch von dem Allerhöchsten unnachbleiblich nach sich 
ziehende Strafe vor die Augen zu stellen und zu Gcmiithe zu 

1) Vgl. Kogler, Glätz. Misz. Bd. II, 8. 408, Aura. b. Bacli- 
Volkmer S. 4. Gebirgs boten -Kalender 1870, 8. 44. 

2) S. 5. 7. 8. 

3) Archiv publik. Bd. XIII, 8. 094. Vgl. K. A. Menzel, Neuere 
Gesch. d. Deutsch. Bd. V, S. 465, Aura. **. 

4) Korn’sche Ediktensa nun 1 u n g Bd. VI, 8. 669 ff. 
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führen“. Es heisst in demselben: „Wir wollen und befehlen 
d allem auf das allernaehdriicksamste allen und jeden Seel¬ 
sorgern unserer sämmtlichen Diözes und allen denenjenigen, 
so Beielite hören, unter dem uns schuldigen Gehorsam, dass 
so oft ein Königl. Preussischer Soldat, er sei Kuirassier-Renter, 
Dragoner, Hussar, Grenadier, Musquetier, Fuselier, Artillerist, 
Stiick-Knecht, Proviant-Knecht, Feld-Becker, oder Packknecht, 
welche alle den Eid der Treue gegen Seine Königliche Majestät 
abgeschworen und darzu unwiedersprechlich nach denen Grund¬ 
sätzen unserer heiligen Religion, unter der äussersten Ver¬ 
letzung ihres Gewissens und Verlierung ihres ewigen Seelen¬ 
heils verbunden seind, so ein solcher zu einem unserer Seel¬ 
sorger zur Beichte kommt, derselbe ihn jedesmal nach Ab¬ 
schliessung der Beichte, und zwar ehe er ihm die Absolution 
ertheilet, die Wichtigkeit des Eidschwures begreifen mache 
und von dem Meineid und Verletzung desselben eitrigst warnigen, 
zur Haltung aber seines einmal geleisteten Eidschwures er¬ 
innern und in das Gewissen reden solle, und zwar alles dieses, 
wenn auch der Beichtende von seinem Eide nicht die mindeste 
Meldung thut, oder ja um die ohnedem ungezweifelte Schuldig¬ 
keit zur Haltung desselben anfraget. Sollte ja aber ein oder 
der andere Beichtende über diese Schuldigkeit anfragen, oder 
ein oder die andere Erklärung, so diese Pflicht mit sich 
bringet, begehren, so wollen und befehlen Wir, so schärfest 
als gerecht, dass er in diesem Falle dem zu ihm sowohl in 
der Beichte als etwan ausser derselben kommenden Königl. 
Freussischen Soldaten, er sei . . . [wie oben], die Wichtigkeit 
des von ihm abgeschworenen Eides und die Schuldigkeit, 
solchen zu halten, besonders auslege, die unausbleibliche Strafe 
des allerhöchsten Gottes, dessen Namen er bei Ablegung des¬ 
selben angerufen, klar vor Augen stelle und dadurch von dem 
Meineid und Desertion eitrigst, ganz besonders und aus allen 
Kräften warnige, und soll obgemeldter Beicht-Vater, ehe er 
darüber von dem Beichtenden nicht beruhigt ist, demselben 
die Absolution nicht ertheilen noch aus dem Beichtstuhl gehen 
lassen, welches Wir alles denen sämmtlichen Beicht-Vätern 
auf das schärfeste auf ihr Gewissen legen, und worüber sie 
sicher, sowohl in dieser als der andern Welt, die schärfeste 
Rechenschaft zu geben haben werden. Sollte aber die Bosheit 
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eines oder des andern unserer Seelsorgern, welchen der Beicht¬ 
stuhl anvertraut ist — wie man mit Grund zu glauben Ursach 
hat —, so weit gehen, dass derselbe einen deren obangeführten 
beichtenden Soldaten durch allerlei boshafte, ehr- und ge¬ 
wissenlose, gottlose und verabscheuende, sich selbst nur er¬ 
dichtete, und wider die reinen Grundsätze unserer heiligen 
Religion laufende fälsche Lehren und Zuredungen, zur Desertion 
höchst sträflich antriebe und zuredete: so erklären Wir ihnen 
allen insgesamt, zu ihrer Richtschnur und Wissenschaft, dass 
Wir einen dergleichen boshaftigen Seelsorgerund Beicht-Vater 
in continenti, von dem Augenblick an, von dem Beichtstühle 
und der Macht, Beicht zu hören und von denen Sünden los¬ 
zusprechen, welches ihm blos allein von Unserer Willkühr ver¬ 
liehen ist, suspendiren, also auch suspendiret wissen wollen . . . 
Annebst aber versichern wir sie alle und jede insgesammt, 
dass derjenige von ihnen allen, welcher nach Ertappung eines 
obgemeldten Königl. Preussischen Soldatens — welchen man 
bei jeglicher Ertappung nach der Desertion hierum befragen 
wird — überzeuget werden sollte, wider gegenwärtiges Pastorale 
und Hirten-Brief gehandelt zu haben, vonseiten Seiner König¬ 
lichen Majestät, unsers allergnädigsten Herrn, ohne alle Weit- 
läuftigkeit durch eben diese Strafe, welche die Kriegs-Reguln 
denen desertirenden Soldaten zuerkennen, unausbleiblich be¬ 
straft werden wird.“ 

Weiterhin heisst es noch: „Und auf dass dieses Unser 
gegenwärtiges so wichtiges Pastorale desto genauer und 
wichtiger beobachtet werde, so wollen und befehlen Wir hier¬ 
mit Unsern Seelsorgern allen insgesamt, dass sie solches bei 
Empfang dessen am ersten Sonn- oder Feiertage in jedweder 
Kirche Unserer Diözes von der Kanzel dem Volke ablesen, so¬ 
dann aber ein Exemplar an der Kirch-Thiire auswendig an¬ 
schlagen, und in denen Dorfkirchen in den Beichtstühlen, wo 
der Pfarrer und Seel-Soiger Beicht zu hören pfleget, in 
grösseren Land- und Stadt-Kirchen aber in diejenige Beicht¬ 
stühle, so am meisten frequentirt werden, inwendig aiischlagen 
sollen.“ 

G. A. Stenzei bemerkt bezüglich dieser Hirten¬ 
äusserungen mit Recht, dass durch derartige Verordnungen 
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„die katholischen Geistlichkeiten einer ausserordentlich grossen 
Gefahr ausgesetzt wurden/* *» 

Der damalige Gouverneur der Grafschaft und Komman¬ 
dant der Festung Glatz, Heinrich August Freiherr de la Motte 
Fouque (geh. 1698, gest. 1774) erliess fiir den Bereich seines 
(Gouvernements, welches zum Prager Erzbisthum gehörte, eine 
Instruktion, in welcher er die Geistlichkeit des Glatzer 
Dekanatsbezirkes anwies, Jeden Soldaten nach vollendeter 
Beicht und ertheilter Lossprechung auf seine dem Könige ge¬ 
schworene Treue so wie auf die schwere Verantwortung eines 
•begangenen Meineides aufmerksam zu machen und ihm die 
nöthigen Belehrungen darüber zu ertheilen.“ Bach kannte die 
Abschrift einer solchen Instruction im Ullersdorfer Pfarr- 
arehive, sie konnte jedoch momentan nicht wiedergefunden 
werden 1 2 3 ). 

Fast gleichzeitig mit dem fnrsf bischöflichen Hirtenbriefe 
erschien, dd. Dresden den 25. März 1757, seitens des Königs 
ein „Erneuertes und geschärftes Patent w e ge n Ä n h a 1 - 
t u n g und Verfolgung derer Deserteurs“ n ), welches, 
um Stenzeis Worte 4 ) zu gebrauchen, „die sehr strenge, an 
Grausamkeit grenzende Verordnung“ erliess, „dass der- oder 
diejenige, welche einen Soldaten pflichtvergessener Weise zur 
Desertion verleiten oder einen Deserteur, er habe wirklich in 
Reih und Gliedern gestanden oder auch nur als Knecht, es sei 
bei der Infanterie, Kavallerie, Dragonern, Husaren, Artillerie 
oder dein Proviant - Train gedienet wissentlich bei sich 
dulden“ u. s. w. „ohne Unterschied der Person, sie sei geist¬ 
lich- oder weltlichen Standes, Vater, Mutter, Binder, Schwester, 
Weib oder andere Verwandte, insbesondere auch die Schultz 
und Gerichte in den Dörfern . . . , ohne weitläufigen Prozess, 
ohne Gnade und ohne Zulassung eines Geistlichen neben den 
Deserteur aufgehenket, auch wenn gleich solches vor der Hand 
verschwiegen bliebe und erst nach geendigtem Kriege bekannt 
würde, dennoch diese Strafe auch alsdann noch stattfinden und 
an denen Kontravenienten vollzogen werden solle.“ Es sollte 

1) Gesell, d. preuss. Staates, Bd. V, S. 127. 

2) Ba ch - V o l k m er S. 52, Anm. 2. Bach K. G. S. 343. Anm. 5. 

3) Korn’sehe Edikten Sammlung Bd. VI, S. 673. 

4) A. a. 0. S. 127. 
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dieses Patent „in den Städten sowohl als in den Dörfern zu 
jedermanns Wissenschaft afti^riret, auch von vier zu vier 
Wochen nehst denen vorhin ergangenen Desertions-Edikten von 
denen Kanzeln öffentlich abgelesen werden.“ 

Es hatte eben, wie K. A. Menzel 1 ) bemerkt, die „bei 
den preussischen Kriegsbefehlshabern durch die häufigeren 
Desertionen katholischer Soldaten in den schlesischen Regi¬ 
mentern fester Glaube gewordene“ Meinung, „dass diese Soldaten 
von ihren Geistlichen dadurch verleitet würden, dass sie in 
der Beichte die Lossprechung von der mit der Heeresflucht 
verbundenen Sünde des Meineids im voraus ertheilten, . . . 
auch beim Könige Eingang gefunden.“ 

Diejenigen, welche von diesen Massregeln einen guten 
Erfolg erwarteten, hatten, wie derselbe Menzel urtheilt „nicht 
erwogen , dass die stete Wiederholung einer anbefohlenen 
Ermahnung eher geeignet war, die Ermahnenden und die Er¬ 
mahnten mit Gleichgültigkeit als mit Wärme zu erfüllen und 
zum Gehorsam zu stimmen, auch wohl den Gedanken an das 
untersagte Vergehen erst hervorrufen und mit misslichen Fragen 
missverständliche Antworten herbeiführen konnte, wenn ein 
Geistlicher nicht im Stande war oder sich nicht die Zeit nahm, 
das Verhältnis der kirchlichen Milde in der Sündenvergebung 
zur staatlichen Strenge in der Sündenbestrafung den Beicht¬ 
kindern klar vor Augen zu stellen, wodurch das, was die Ver¬ 
ordnung verhüten sollte, gerade befördert wurde.“ 

Unerwartet war Friedrich der Grosse im Frühjahr 
1757 in Böhmen eingefallen. Am 6. Mai errang er, allerdings 
mit schweren Verlusten, den glänzenden Sieg bei Prag. 
Dem General Fouque, der an die Stelle des gefallenen Schwerin 
trat, wurde durch eine Kartätschenkugel das Gefäss des Degens 
iu der Hand zerschmettert und er musste nach dieser Schlacht 
eine geraume Zeit unthätig bleiben. Friedrich belagerte 
Pimg, als aber General Daun zu dessen Entsätze heranzog, 
unterlag er am 18. Juni in der Schlacht bei Kolin der 
Übermacht. Die Folgen äusserten sich überraschend schnell. 
Als Ende Juni eine neue Rekrutirung in Schlesien vorgenommen 
wurde, entwich aus dem Fürsten tlium Neisse fast die 

1) A. a. 0. S. 465. 
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sämmtliche dienstpflichtige Mannschaft über die östreichsche 
Grenze. Mitte Juli rückten östreichsche Streiftruppen in den 
nordwestlichen Theil der Grafschaft Glatz, das Gebiet 
von Neurode, ein. Als man damals eine Rekrutenaushebung 
für das preussische Heer im Glatzi sehen versuchte, ent¬ 
wich fast die ganze waffenfähige Jugend über die Grenze , ). 
Auch die nächsten Ereignisse der Folgezeit waren für Preussen 
ungünstig. Sicherlich mögen damals viele Katholiken und 
namentlich Geistliche der Überzeugung gewesen sein, dass für 
die Interessen der katholischen Kirche die Wiederherstellung 
der östreichschen Herrschaft in Schlesien ein Vortheil sein 
würde, aber andrerseits waren die treu zu Preussen haltenden 
Elemente, wie Grünhagen 2 j bemerkt, „durch die Ungunst der 
Zeit verbittert, nur allzu geneigt der Gegenpartei das Aller- 
schlimmste zuzutrauen, und nicht wählerisch mit Verdäch¬ 
tigungen, die vielfach über das Ziel hinausschossen, aber doch 
vielen Schaden anrichten konnten.“ 

„Unvermeidlich war es unter solchen Umständen, dass für 
die p r e u s s i s c h e n Beamten, mochte es sich um Schwierig¬ 
keiten bei der Steuererhebung oder der Rekrutenaushebung 
oder Lieferungen irgend welcher Art handeln, die Umtriebe 
der Übelgesinnten oder der Katholiken schlechthin eine be¬ 
queme Deckung boten, von der man dann auch unbedenklichen 
Gebrauch machte. Und ebenso unvermeidlich ward es, dass 
der schlesische Minister, an den alle die Berichte kamen, davon 
beeinflusst wurde. Und wenn schon in dem ei sten schlesischen 
Kriege 3 4 ) katholische Geistliche mehrfach in den Verdacht ge¬ 
kommen waren, Desertionen katholischer Soldaten durch die 
im Beichtstühle an sie gerichteten Worte herbeigeführt oder 
wenigstens gefördert zu haben, so erwachten jetzt, wo schon 
infolge der erlittenen Unfälle die Desertion bei dem preussischen 
Heere erschrecklich überhandnahm, derartige Anschuldigungen 
mit verdoppelter Stärke, und selbst der schlesische M i n is t er 
v. S c h 1 a b r e n d o r f war überzeugt, dass derartige Verbrechen 
wiederholt begangen worden seien 1 ).“ 

1) Gr (in ha gen Bd. II, S. 13. 15. 

2) Ebd. S. 23. 

3) A. a. 0. Bd. I, S. 109 ff. 

4) A. a. 0. Bd. II, S. 85. 
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Unter dem 24. August 1757 berichtete er dem Könige, 
dass „gegenwärtig sich der Kasus ereignet, dass ein aus Neiss 
desertirter Soldat vom Blankensee ? schen Regiment, nachdem 
man seiner wieder habhaft geworden, in dem über ihn ge¬ 
haltenen Verhör ausdrücklich ausgesaget, dass der Domini¬ 
kaner-Pater Jordan, als er bei ihm gebeichtet und ihm 
seine vorhabende Desertion offenbaret, ihm solches nicht nur 
nicht abgerathen, sondern ihn sogar vielmehr mit den Worten 
in seinem Vorsatz bestärket, dass er der Königin von Ungarn 
ebenso gut als dem Brandenburger, welcher ohnedem ein 
Ketzer sei, dienen könne, — wie Eure Majestät solches, und 
dass der Pfaffe die That selbst eingestanden habe, aus dem 
von dem General-Major v. Kleist vermuthlich schon einge¬ 
sandten Verhör des mehreren . . . ersehen haben werden.“ Er 
habe sich nicht dispensiren können, den König selbst zu bitten, 
„diesen Pfaffen mit der im Edikt sowohl als dem bischöflichen 
Hirtenbriefe angedrohten Strafe des Stranges um so 
mehr . . . belegen und deshalb an den General-Major v. Kleist 
die nothige Ordre ergehen zu lassen, als Eine Majestät sich 
gewiss versichert halten können, dass unter tausend Geist¬ 
lichen, vom ersten bis zum letzten, nicht einer ist, welcher 
einen treuen Blutstropfen gegen Eure Majestät bei sich führet, 
auch überhaupt die Nothwendigkeit erfordert, dass, da dieses 
der erste Kasus, wo das Factum ins Licht gesetzet und von 
dem Verbrecher selbst eingestanden worden, ein Exempel 
statuiret werde.“ 

Zugleich machte Schlabrendorf dem Könige einen 
zweiten Vorschlag: „Damit auch fürs Künftige dergleichen 
Nachtheil verhütet und der katholischen Geistlichkeit die Ge¬ 
legenheit beschnitten werde, Eurer Majestät Soldaten zur 
Desertion zu verleiten, so werde ich mit dem Bischof conzer- 
tiren, dass derselbe in jeder Garnison unter der katho¬ 
lischen Geistlichkeit einen Pfaffen, von dessen Treue er 
versichert und wofür er allenfalls repondiren müsste, ausmache^ 
bei welchem die Soldaten und überhaupt Alles, was zum Mili¬ 
tari gehöret, nur allein beichten müssen, und dass 
allen übrigen die Admittirung eines Soldaten zur Beicht 
schlechterdings untersaget werde. Auf diese Art wird nicht 
leicht ein Geistlicher dergleichen Demarche unternehmen, 


Digitized by V^ooQle 






14 


wenigstens man allezeit eher wissen, an wen man sich zu halten 
habe 1 /.“ 

Der König erklärte sich unter dem 30. August 1757 mit 
letzterem Vorschläge des Ministers für einverstanden und be¬ 
stimmte, „dass fortan für jede Garnison n ur ei n 
vom Fürstbischöfe einzusetzender vertrauens¬ 
würdiger Geistlicher die Deichte der katho¬ 
lischen Soldaten zu hören befugt sein solle-».“ 

Die Untersuchung der Jordanischen Sache endete übrigens 
damit, dass der Pater hat, „obwohl der König wie sein 
Minister sich von seiner Schuld vollkommen überzeugt zeigen 
und der erstere bereits das Todesurtheil auszusprechen ent¬ 
schlossen ist, schliesslich doch müssen freigesprochen resp. be- 
gnad igt werden 3 ). “ 

Schlabrendorfs Haltung gegen die Katholiken wurde immer 
verbitterte]-. „Er schreibt ... in einem Bericht . . . vom 
3. September . . , dass alle hiesigen Katholiken, sonderlich 
aber alle Geistlichen vom Bischöfe bis zu dem geringsten 
Kaplan herab, keinen sehnlicheren Wunsch hegten, als dass 
der Krieg zu des Königs Nachtheil ausschlüge und das Haus 
Ostreich das Land wieder gewinne. Er drängt seinen könig¬ 
lichen Herrn gradezu, die äusserste Strenge anzuwenden, 
Exempel zu statuiren, verrätherische Geistliche ohne Weiteres 
hängen zu lassen 4 ).“ 

So lagen die Verhältnisse, als die Gefangensetzung des 
Kaplans Andreas Faulhabers in Glatz erfolgte. 

§ 3. Faulhabers Gefangensetzung, Verhöre und Hinrichtung. 

Ein Füselier vom Kgl. Prenssischen Regimente Fouque, 
Joseph Xentwig, von Reichenau bei Oberschwedeldorf, 
Sohn eines zu Altwilmsdorf ansässigen Gärtnerstellenbesitzers, 
40 Jahre alt, seit 8 Jahren beim Regiment, verheirathet, hatte 
sich am 6. Mai 1757 während der Schlacht bei Prag 
mit einem anderen Füselier J oha nn G eorg Vei th — 18 Jahre 
alt, seit vier Wochen nach Weihnachten 1756 b im Regiment — 

1) Arrhivp ubl. Bd. N11I, S. 694 ff. 

2) (irilnhageu, Kd. II, 8. 86. 

3) Ebd. 

4) Ebd. S. 86. 87. 
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dessen Vater Schulze und herrschaftlicher Jäger in Reichenau 
war, vom Regiment entfernt 1 ). Die beiden Deserteure wurden 
von östreiclrschen Panduren gefangen genommen und nach 
Braunau, Benneschau, Brünn und endlich nach Nikolsburg ge¬ 
bracht. Von da entflohen sie Anfang August 1757 und 
schlugen sich bis nach ihrer Heimath durch. Am 31. August 
langten sie in Reichenau an, der Xentwig bei seinem Weib 
und Kind, der Veith bei seinem Vater. Dorthin kam ein 
Schwager Nentwigs, der Bauer Johann Dittert aus Ober- 
schwedeldorf, dein Xentwig von seinem Aufenthalt Nachricht 
gegeben. Die Deserteure beschlossen, ins Braunau’sche zu 
entweichen. Freitags den 3. September Abends 10 Uhr gingen 
sie, während der Bauer Dittert noch in Reichenau anwesend 
war, miteinander zunächst nach dem Dorfe Stolzenau, wo sie 
bei einem anderen Schwager Nentwigs, dem Bauern Anton 
Vicker, einkehrten. Dieser versprach, „dass er ihnen ihre 
Packel, wenn er Schindeln ins Braunau'sche bringen würde, 
nachbringen“ werde. Von Stolzenau machten sich Xentwig 
und Veith nach Wünscheiburg zu auf den Weg, wurden aber 
Samstags den 4. September in dem Dorfe Seheibau bei Wünschei¬ 
burg durch ein Kommando vom Warnerischen Husarenregiment 
gefangen genommen und nach Glatz transportiert. 

Gleich nach geschehener Einbringung befragte der Lieute¬ 
nant v. Voigt den Xentwig, was ihn zu seiner Desertion ver¬ 
leitet. Xentwig beschuldigte dieserhalb einen Kaplan, bei dem 
er Tags vorher, ehe das Regiment ausgerückt, gebeichtet, 
v. Voigt reichte über diese Aussage ein Attest zu den 
Akten ein. 

In dem Sonntag den 5. September mit Xentwig von dem 
zweiten Bürgermeister und Inquisitor publicus Christian Josephi 2 ) 
abgehaltenen summarischen Verhör erklärte Xentwig gleich¬ 
falls, dass er am Tage vor Ausrücken des Regiments morgens 
um 7 Uhr in der Pfarrkirche zur Beicht gegangen und zwar 

1) „Leider kamen gerade unmittelbar vor und während der Schlacht 
hei Prag heim Pouqiie’schen Regimenter in welchem die Glntzer Landes¬ 
kinder standen, zahlreiche Desertionen vor (Kieslingswalder Kurrendenhuch). 
Ein bei Prag desertirter Soldat war es auch, der durch seine falsche Aus¬ 
sage den bekannten P. Andreas Faulhaber an den Galgen brachte 41 . Volkmer 
in: Glatz. Viertelj. Jahrg. V, S. 4, Anm. 5. 

2) Vgl. SS. rer. Siles. Bd. XVI, S. 211. 
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bei dem Kaplan, welcher, wie er glaube, P. Andreas heisse 
und ein kleiner, schmächtiger Mann sei. „In dieser Beicht 
habe er den Pater gefragt, ob er wohl Weggehen könne, wenn 
es die Gelegenheit gäbe. Hierauf habe der P. Andreas im 
Beichtstuhl geantwortet: es wäre zwar wohl eine schwere 
Sache, doch hätte es weiter nicht viel auf sich, worauf ihn 
der Kaplan auch absolvirt“ habe. „Dergleichen Discours habe 
ihm ein Soldat vom Regiment Namens Joseph Weigant und 
noch andere Kameraden, deren Namen ihm nicht einfielen, 
gleiehmässig erzählt“. Der Kaplan Andreas Faulhaber wurde 
am selben 5. September verhaftet und nach der Bastei des 
Böhmischen Thores gebracht, wo Leopold Aster vom 2. Mai 
bis zum 10. Juni desselben Jahres gesessen hatte. Am selben 
Tage mit Faulhaber konfrontirt bezeichnete Nentwig ersteren 
als den Geistlichen, bei welchem er gebeichtet. Faulhaber 
erklärte, „dass die Soldaten vom Fouque'schen Regiment bei 
ihm manchmal zur Beicht gegangen, negirte aber, sich be¬ 
sinnen zu können, dass jemals eine dergleichen Frage von 
einem Soldaten im Beichtstühle zu ihm geschehen, noch viel 
weniger habe er auf eine dergleichen Frage eine solche Ant¬ 
wort ertheilt. Er otterirte sich, seine Aussage eidlich zu 
erhärten.“ 

Im zweiten Verhöre, am 6. September, welchem auch ein 
hierzu kommandirter Offizier beiwohnte, blieb Nentwich zu¬ 
nächst bei seiner ersten Aussage, gab aber zu, „erstlich habe 
ihm der Pater Andreas dem König treu zu bleiben und sein 
Jurament zu halten angerathen, nachhero aber, da er diese 
Frage an selbigen gethan“, habe er jene Antwort erhalten. 
Bei der hierauf stattfindenden Konfrontation des Kaplans und 
des Deserteurs sagte letzterer ersterein ins Gesicht, „dass er 
am Sonnabend vor dem letzten 1 ) Ausmarsch des Regiments 

1) Das Regiment Fouque war am 10. Oktober 175G von (llatz ab- 
marsehirt, Volkmer in: (Hatz. Viertelj. Jalirg. V, S. 2. Anfang April 1757 
führte der Feldmarsehall Schwerin ein starkes Korps ans Schlesien durch 
das Glatzische nach Trautenau. General Fouque brach am 17. April mit 
7 Bataillonen und einem Regiment Husaren auf und vereinigte sieh am 
21. mit Schwerin bei Küniginhof. Ehd. S. 4. Büttner S. US. Zur Zeit der 
Arretirung Faulhabers scheint Fouque in Glatz anwesend gewesen zu sein. 
Büttner S. 39 (Volkmer a. a. 0. S. 5) schreibt: „Nach dieser Schlacht (hei 
Prag, 6. Mai 1757) musste der General Fouque seiner Wunde wegen un- 
thätig bleiben und erst den 8. September übernahm er das Kommando über 
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bei ihm gebeichtet, er, der Pater, habe ihm im Beichtstuhl 
von freien Stücken angerathen und ihn ermahnt, dem 
König treu zu bleiben und sein Jurament zu halten. In¬ 
gleichen“ sagte Nentwig dem Kaplan ins Gesicht, „dass er 
die Frage, ob er bei Gelegenheit vom Regimente Weggehen 
könne, an ihn, den gegenwärtigen Pater gethan im Beicht¬ 
stühle.“ 

„Nachhero aber, nach einigem Besinnen und auf vieles 
Questioniren des bisherigen Inquisitor, des Bürgermeisters 
Josephi“, wie die von dem anwesenden Offizier nachträglich 
zu den Akten übergebene species facti aussagte, erklärte Nent¬ 
wig: „Er wolle lieber leiden; er habe diese Frage an den 
Pater Andreas Faulhaber im Beichtstuhl nicht gethan, er könne 
solches beschwören.“ 

Bei dieser Aussage blieb er aber nicht stehen. Ob ein 
„Questioniren“ von anderer Seite ihn hierzu bestimmte, besagt 
der Aktenauszug nicht. Genug, er wiederholte die Behauptung, 
„dass der Pater Faulhaber ihm wohl diese Antwort gegeben : 
„es wäre wohl eine schwere Sache, jedoch wenn es Gelegenheit 
gäbe, hätte es nicht viel auf sich.““ Indessen „gleich darauf 
sagte er: „Er wolle es aber nicht sagen“ und letzlich sagte 
er wieder, „der Pater habe ihm diese Antwort im Beichtstuhl 
nicht gegeben.“ 

Nach Vorlesung des hierüber aufgenommenen Protokolls 
erklärte Nentwig, „dass er sich zwar vor dem anwesenden 
Geistlichen gefürchtet habe, blieb aber dabei, dass ihm der¬ 
selbe nicht angerathen habe, vom Regiment wegzugehen. Er 
habe geglaubt, dass ihm diese Beschuldigung zur Linderung 
der Strafe dienen möchte.“ 

Nun folgt in dem Aktenauszug die Bemerkung: „Bis 
hierher Inquisitor Publicus Josephi. Unmittelbar nachher 
heisst es: 

„Hierauf ist am 12. huius der Nentwig abermals, durch 
einen anderen, von Seiner Exzellenz, des dirigirenden Ministers 

das Korps des General Winterfeld, der Tags vorher ohnweit Moys bei einem 
feindlichen Überfall seines Postens todgeschossen wurde. Den 20. brach 
der General aus dem Lager bei Liegnitz auf und ging nach Glatz.“ Hier 
scheint sich der General bis zum 15. Dezember 1757 aufgehalten zu haben. 
Vgl. unten S. 26. 

Nürnberger , Neue Dokumente. 2 
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y. Schlabrendorf, vorgeschlagenen und ad lmnc actum expresse 
vom ‘Gouvernement vereideten Inquisitor, den Steuereinnehmer 
und gewesenen Auditeur Stechow'schen Dragonerregiments 
Schulz verhört und ihm vorgehalten worden, wie er so oft in 
seiner Aussage variirt. Er solle nun einmal die Wahrheit, 
niemandem zu Liebe noch zu Leide, bekennen.“ Hierauf er¬ 
klärte Nentwig, er habe sich an dem letzten Verhör, am 
6. September, dadurch „versündigt, dass er sein erstes Be- 
kenntniss widerrufen, er habe sich vor dem Geistlichen ge¬ 
fürchtet.“ 

„Auf noch weiteres Erinnern und Zureden ins Gewissen, 
er solle nichts mehr sagen, als was er vor Gott und vor der 
Welt verantworten könne, damit er nicht wiederum morgen 
wiederrufe, was er heute aussagc, blieb er dabei und war er- 
bötig, nunmehr ohne Bedenken dem Pater Andreas Faulliaber 
ins Gesicht zu sagen, dass er ihm auf seine geschehene Frage 
im Beichtstühle die Antwort gegeben: „es wäre wohl eine 
schwere Sache, doch habe es nicht viel auf sich.““ 

Sodann wurde Faulhaber nochmals verhört. Er blieb 
„bei seinem Negiren, gab auch zu verstehen, als wenn es ihm 
lieb“ wäre, falls „jemand von seiner Religion im Verhör zu¬ 
gegen.“ 

Deswegen wurde zu der darauf vorgenommenen abermaligen 
Konfrontation Faulhabers mit Nentwig von dem Kommandanten 
d’O der Lieutnant v. Pichler, welcher „römisch-katholischer 
Religion“ war, kommandirt. Der Kapitain der Artillerie, 
v. Traubenthal 1 ), und der Lieutenant der Mineurs, v. Chambaud, 
die mit Schulz „als hierzu vereidetem Auditeur“ das Kriegs¬ 
gericht bildeten, waren also nicht Katholiken. 

Bei dieser Konfrontation mit Faulliaber blieb Nentwig bei 
seiner Aussage und sagte „dem Pater Andreas Faulhaber zu 
wiederholten Malen ins Gesichte: dass er damals bei ihm ge¬ 
beichtet, er, der Pater, ihn anfänglich zur Treue und Haltung 
seines Juraments ermahnet, nachhero aber auf seine vor der 
Absolution an ihn erlassenen Frage: „Ob er bei Gelegenheit 
vom Regimente Weggehen könne?“ ihm zur Antwort gegeben: 
„Es sei wohl eine schwere Sache, jedoch wenn es Gelegenheit 
gäbe, so hätte es nicht viel auf sich.““ 

1) Vgl. SS. rer. Siles. Bd. AVI, S. 213. 
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Auch sagte Nentwig „dem Pater in faciem: er habe da¬ 
mals im zweiten Verhör aus Furcht vor ihm, dem Pater, — 
um ihn nicht ins Unglück zu bringen, seine erste Aussage 
wiederrufen; er könne aber nunmehro nicht anders sagen als 
dass es die Wahrheit sei, er bliebe dabei, lebe und sterbe 
darauf.“ 

Ebenso blieb bei dieser Konfrontation aber auch „Pater 
Faulhaber bei seinem Negiren“, und erklärte schliesslich, der 
Nentwig bliebe bei seinen Aussagen und er bei den seinigen: 
„er müsste also das Schicksal Gottes erwarten, was der würde 
vorgesehen haben, und das bei seiner priesterlicheu Würde, 
weil es das Sakrament der heiligen Beichte anginge.“ 

Der Aktenauszug scliliesst mit den Worten: „Als so weit 
es zur Zeit in der summarischen Untersuchung bis hierher in 
diesem Prozesse gekommen, und von denen bisher hierzu 
kommandirt gewesenen dieser Extract unterschrieben worden. 
Glatz, den 14. September 1757.“ und ist durch Traubenthal, 
Chambaud, Schulz, Pichler unterzeichnet. Eine nachträgliche 
Bemerkung von anderer Hand lautet: „Die Acta seynd unter 
des Gouvernements Sachen, wobey die Vollzogene Execution *).“ 

Über diese Verhöre haben wir auch einen Bericht Faul¬ 
habers selbst. Er ist enthalten in eiuem Schreiben, welches 
P. Andreas seinem Binder Augustin am 23. Dezember 1757 
von der Festung aus zukommen liess. Es liegt dem Altwilms- 
dorfer Exemplar der „Schriftlichen Vermerkungen“ bei 1 2 ). 

Auf das Verhör am 6. September, in welchem der Deser¬ 
teur Nentwig seine in dem Verhör vom 5. gegen den Kaplan 
erhobene Beschuldigung zurücknahm, haben offenbar folgende 

1) Bach-Volkmer S. 86—89. 

2) „Copia des Schreibens, welches Pater Andreas Faulhaber den 
23. December 1767 aus dem Gefängniss an seinen Bruder Augustin, damals 
Kaplan zu Glaz, abgeschickt hat.“ Vgl. Bach, K. G., S. 346 ff. Bacli- 
V o lkme r S. 53 ff. Ob die dem Passus „Welche falsche Anklage“ u. s. w. un¬ 
mittelbar vorausgehende Stelle: „Die erste Frage ist gewesen: „Aus be¬ 
sonderer Ordre Ihrer Excellenz des Herrn Generals will er wissen, warum 
Sie hier sitzen“, worauf ich geantwortet: „Wegen falscher Angebung, dass 
ich im Beichtstühle gefraget worden, hätte geantwortet, nachdem ich den 
Beichtenden das Juraraent zu halten anermahnet, dass es hart und schwer 
sei, doch nicht viel zu bedeuten habe.“ u , sich auf das Verhör vom 5. Sep¬ 
tember oder auf das vom 28. Oktober bezieht, ist aus dem Context nicht 
mit voller Bestimmtheit zu entnehmen. 

2 * 
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Worte Bezug : „Welche falsche Anklage in dem andern Examen 
der Angeber freiwillig widerlegte, diese Wahrheit aussagend: 
„Ich bekenne vor denen Herrn, dass dieser gegenwärtige Priester, 
P. Andreas Faulhaber, nicht so gesagt habe“, welches er gegen 
fünf Male wiederholt, auch mit einem Jurament bestätigen 
wollen. Auf diese wiederholten Reden erzürnten sich die 
Herrn Assessores gewaltig, wollten auch dieses Bekenntniss 
nicht aufnotiren. Endlich musste es der Herr Bürgermeister 
Josephi thun, welches sowohl mir als auch meinem Ankläger 
vorgelesen wurde, und als gedachter Herr Bürgermeister den 
Angeber mit folgenden Worten angeredet: „Könnet Ihr diese 
Eure wiederholten Reden mit einem Jurament bestätigen?“, 
hat er geantwortet: „Ja, ich kann es,“ womit sich das Examen 
geendigt, und wir entlassen worden.“ 

Auf das Verhör vom 12. September bezieht sich der un¬ 
mittelbar folgende nachstehende Passus: „Nach ungefähr 
9 Tagen, Gott weiss es, auf wessen Anstiftung oder aus Furcht 
der angedrohten Strafe der Angeber (sc. es tliat), sind mir die 
Worte: „Wegen falscher Angebnng“ augenblicklich und stracks 
widerlegt worden; im übrigen wollten sie mich für einen über¬ 
wiesenen, aber nicht für schuldig erkannt haben.“ 

Es wurde auch gegen die beiden Schwäger Nentwigs vor¬ 
gegangen. Nentwig wie Veith hatten ausgesagt, dass der 
Bauer Dittert während ihres Aufenthalts in Reichenau dahin 
gekommen sei und auch davon Wissen gehabt habe, dass sich 
die beiden Deserteure ins Braunau’sche begeben wollten. „Der 
p. Nentwich hat ausserdem“, wie das Dokument B enthält, 
„noch vorgegeben, dass sie (sc. Nentwig und Veith) von dem 
bemeldeten, seinem Schwager Dittert, bis zu seinem anderen 
Schwager, dem Anton Vickert, begleitet worden.“ Es stellte 
sich heraus, dass Nentwig hierin die Unwahrheit ausgesagt 
hatte. Der von dem Auditeur Geyer unter dem 15. Oktober 
1757 Unterzeichnete Aktenauszug bemerkt nämlich, dass „sowohl 
aus der Aussage des Veits als auch nachherigen Geständniss 
des Nentwig's erhellen will, wie es nicht an dem sei, dass 
der Nentwich und Veit von dem Dittert bis Stolzenau be¬ 
gleitet worden.“ Die übrigen Anklagepunkte räumte Dittert 
selbst ein, wie auch Vicker eingestand, dass die beiden Deser¬ 
teure sich bei ihm in Stolzenau aufgehalten und ihm ihre 
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Absicht, sich ins Braunairsche zu begeben, eröffnet hätten, wie 
dass er versprochen hätte, ihnen ihre Sachen nachzubringen. 

„Da nun Inculpati Johann Dittert und Anton Vicker nach 
dem Edikt wegen Desertion, welches ihnen, wie sie selbst ein- 
gestehen, bekannt ist, sehr straffällig sind, so sind selbige von 
des Herrn Generals Excellenz, wie die hinter der Aussage des 
Vickers befindliche Registratur besagt, zu einjähriger Festungs¬ 
arbeit condeniniret worden !).“ 

Inzwischen, in der Zeit vom 7. bis 14. Oktober 1757, waren 
unter der Führung des General-Feldwachtmeisters Frhrn. Franz 
Ernst v. Jahnus 6 bis 8000 Mann östreiclrsche Truppen in 
Lewin, Reinerz und Neurode eingedickt. Am 15. traf das Korps bei 
Habelschwerdt ein. Der General Jahnus nahm daselbst sein 
Quartier. „An sämmtliche Einwohner des Habelschwerdter 
und Mittelwalder Kreises erging seitens des Generals ein 
scharfer Befehl, den preussischen Truppen fortan weder Proviant 
noch Fourage zu liefern, den preussischen Deserteuren alle 
Hilfe zu glücklichem Fortkommen zu leisten, dagegen die 
östreich ? schen Ausreisser nach Kräften aufzugreifen, alles, was 
von preussischen Truppenbewegungen etc. bekannt werde, dem 
nächsten östreich’schen Offizier anzuzeigen und die in den 
Dörfern von den Preussen errichteten Blockhäuser und Wacht- 
hiitten einzureissen. Gegen ungehorsamen Ortschaften drohte 
der General mit Feuer und Schwert und gegen widerwillige 
Unterthanen (namentlich Schulzen, Geschworene und Richter) 
mit den schärfsten Leibes- und Lebensstrafen vorzugehen. Das 
ganze Land habe Ihre Römisch Kaiserliche und Königliche 
Majestät als den rechtmässigen Erbsouverän zu betrachten und 
demgemäss in allen Fällen das allerhöchste Interesse und die 
Wohlfart der allergnädigsten Kaiserin Theresia möglichst zu 
befördern. . . . Am 23. Oktober wurde auf seinen Befehl der 
Habelschwerdter Bürger Kohl, ein gedienter Soldat, welcher 
sich vom Magistrat zu Botengängen nach Glatz, um die dortige 
Besatzung über die Vorgänge in Habelschwerdt in Kenntniss 
zu erhalten, hatte brauchen lassen, auf einer kleinen Sandinsel 
unter der Edelbrücke (Altwaltersdorfer Brücke) an einem dort 
errichteten Galgen gehangen. . . . Die Glatzer Besatzung 

1) Bach-Volkm er S. 90. 
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machte während des Winters öfters Ausfälle und hatte ver¬ 
schiedene Scharmützel mit den Östreichern zu bestehen, die 
sogar den Warthapass besetzten und dadurch der Festung die 
Kommunikation mit Schlesien abzuschneiden versuchten. Die 
Östreicher behaupteten sich bis zum Frühjahr 1758 in ihren 
Stellungen“ l ). 

Am 28. Oktober 1757 fand ein weiteres, und, wie es 
scheint, das letzte Verhör Faulhabers statt. DeVselbe schreibt 
darüber an seinen Bruder Augustin in dem erwähnten Briefe 
vom 25. Dezember: „das letzte Examen ist geschehen am Feste 
der hl. Apostel Simonis und Juda Thaddäi gegen drei Uhr 
Nachmittag, allwo ich freundlicher als vorhero empfangen 
worden, indem man mir einen Stuhl präsentirt, welchen ich 
annehmen musste, um ihnen zu gehorsamen.“ Hierauf folgt 
der bereits angeführte Bericht über die früheren Verhöre. 
Alsdann heisst es: „Endlich nach glücklich vollendeten letzten 
Examen, weil ich nichts bekennen konnte, und weder bei uns 
katholischen in Brauch sei, nach auferlegter Buss und erklärten 
Jurament viel zu reden und zu schwätzen, wurde mir gesagt, 
Iliro Exzellenz gäbe mir die Erlaubniss, einen Advokaten 
meiner Religion anzunehmen, welchen ich wollte, auf welches 
ich geantwortet, wie dass ich einmal vor allemal meinen Gott 
vor einen Beschützer angenommen, welchen ich auch die Zeit 
meines Lebens nicht verlassen, will, nach Zeugniss der heiligen 
Schrift, meine Hoffnung nicht auf Menschen setzen, ich werde 
nicht von Gott verlassen werden, wenn ich auch, wie Joseph 
vor Zeiten, im Kerker verschlossen bleiben sollte.“ 

„Sie schmeichelten und trieben alle, dem Schein nach ganz 
freundlich, in mich, ich sollte den angetragenen Advokaten 
annehmen. Ich wiedersetzte: „Ich traue auf meine gerechte 
Sache, ich habe keinen Advokaten vonnöthen, es ist mir genung, 
dass mein Ankläger mich für unschuldig ausgeredet und mit 
einem Eide bestätigen wollen. Im übrigen bleibe ich mit Gott 
vereinigt und Iliro Excellenz der Herr General wird gar wohl 
aus meinem Examen einen gerechten Sentenz zu fällen wissen.“ 
Sie antworteten: „Dieser wird sich keine Zeit nehmen, zu 
durchsuchen.“ Ich ersuchte sie, dass der Herr Kommandant 

1) Volkmer, Die militärischen Ereignisse etc. (Glatz. Yiertelj. V) 
S. 5. 6. 
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diese Arbeit auf sieh nehmen möchte. „Auch dieser“, wurde 
mir geantwortet, „habe keine Zeit, es müsste durch einen 
Advokaten geschehen.“ Aus welchem ich erkennet, dass man 
nicht nach dem Wege der Rechten verfahre, weil weder Examen 
noch Sitzungen bekannt waren r ).“ 

Am 31. Oktober wurde Andreas Faulhaber von der Bastei 
des Böhmischen Thores auf die Festung in das Stockhaus ge¬ 
bracht, wo er bis zu seiner Hinrichtung blieb 1 2 j. 

Drei Wochen später, am 22. November, wurde der Herzog 
von Bevern von den Östreichern bei Breslau geschlagen und 
gefangen genommen, Schweidnitz und Breslau eingenommen, 
und in Schlesien eine ö s t r e i c h , s c h e V e r w a 11 u n g 
eingeführt. Beim Ausmarsch der preussischen Truppen aus 
Breslau, nach der Kapitulation der Stadt am 24. November, 
nahm die Heeresflucht ausserordentliche Dimensionen an. 
„Gewiss ist, dass von einer Besatzung, welche nach niedrigster 
Schätzung 3390 Mann betrug, die Zahl der Ausmarschirten den 
höchsten Angaben nach 479 Mann mit 120 Offizieren und 48 
Fahnen betragen hat, während die östreich’schen Berichte nur 
von 182 Mann wissen. Es spielteu sich schmähliche Auftritte 
dabei ab.“ „Die öffentliche Stimme behauptete, von den Deser¬ 
teuren habe ein grosser Tlieil in den Stiften Aufnahme und 
Förderung ihres Fortkommens gefunden 3 ).“ 

Eine neue Komplikation brachte die Haltung des 
Fürstbischofs Sch aff gotscli 4 ). „Unzweifelhaft“, sagt 
Grünhagen 5 ), „hat das, was der König mit dem Bischof 
Schaffgotsch erlebt hat, einen grossen Eindruck auf denselben 
gemacht, wir gewahren ja, wie er zur Begründung des Miss¬ 
trauens, welches er gegen die schlesischen Katholiken hegt, 
mit Vorliebe auf diesen Fall sich bezieht; jene Erlebnisse 
haben ihn offenbar empfänglicher gemacht für die Anschauungen 


1) Bach-Volkmer. S. 55. Bach, K. G. S. 347. 

2) Bach, K. G. S. 348, Bach-Volkmer S. 56. 

3) Grünhagen, Bd. II, S. 36ff. 

4) König Friedrich war, wie auch Kögl er in (len Glätz. Misz. 
Bd. II, S. 404, Anm. o horvorhebt „damals überhaupt gegen die schlesischen 
Katholiken wegen dem unvorsichtigen Betragen ihres Bischofs ungünstig 
gesinnt und hielt sie allgemein für nicht treue Anhänger seines Hauses.“ 

5) II, 431. 
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des schlesischen Ministers v. Schlahrendorf, der seit dem 
östreich’schen Einfall von 1757 in jedem katholischen Schlesier 
einen geheimen Anhänger des Landesfeindes erblickte.“ Nach 
der Einnahme Breslaus durch die Östreicher musste sich der 
Fürstbischof auf Befehl Maria Theresia’s am 5. Dezember 1757 
nach Schloss Johannesberg begeben. „Die Reise am 5. De¬ 
zember, am Tage der Schlacht von Lenthen, ward des Bischofs 
Verhängniss, vielleicht allerdings nicht so sehr diese erste 
Reise, für welche sich ja eine äussere Nöthigung anführen 
liess, als vielmehr das, was sich daran knüpfte. Denn sei es, 
dass der Bischof an ein dauerndes Obsiegen der preussischen 
Waffen nicht glaubte, oder dass er den Zorn des Königs all¬ 
zusehr fürchtete, genug er begab sich von Johannesberg nach 
einem kurzen Aufenthalte in ein mährisches Kloster, und diese 
Schritte erschienen dem Könige als eine Art Desertion, als ein 
Übergehen in das Lager seiner Feinde, was er dem Bischof 
nie zu verzeihen vermocht hat. Die Wahrnehmung, dass der 
Mann, den er mit Gunstbezeugungen überhäuft, wie kaum einen 
Zweiten, nun doch nach seiner Meinung zum Verräther an ihm 
geworden war, traf König Friedrich schwer und machte ihn, 
für den ja sonst ein konfessioneller Standpunkt kaum existirte, 
um so leichter der Meinung seines Ministers zugänglich, dass 
keinem der schlesischen Katholiken zu trauen sei J ). w 

Sofort nach Wiedereinnahme von Breslau, am 21. Dezember 
1757, liess der König die Obern sämmtlicher Bres¬ 
lauer Klöster unter der Anklage, Ausreisser der könig¬ 
lichen Armee in den Klostergebäuden und ebenso auch Ge¬ 
wehre, Montirungsstücke sowie Magazingetreide versteckt und 
verhehlt zu haben, gefangen setzen. Unter dem 23. De¬ 
zember 1757 trug er dem Grosskanzler v. Jariges auf, da er 
gegen die, welche hier in Breslau „so treulos als verrätherisch 
gehandelt, ganz summarische Prozesse zu machen und Exempel 
zu statuiren“ beabsichtigte, ihm ein paar zur Führung der 
Untersuchung geeignete Persönlichkeiten, welche hier keine 
Konnexionen hätten und durchzugreifen wüssten, von Berlin 
per Extrapost herzusenden 1 2 ). Diese hatten dann neben Unter- 


1) Eb(l. 95 ff. 

2) Vgl. Grün ha gen, Bd. II, S. 88. 
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suchungen gegen verschiedene Beamte auch die gegen die 
Stiftsobern zu führen 1 ). 

Der Prozess verlief ebenso resultatlos wie der Jor- 
dan’sche. Auch sonst haben „grade in besonders belastenden 
Fällen nach dieser Richtung hin die angestellten Unter¬ 
suchungen fast ausnahmslos ein negatives Resultat gehabt.“ 
Grünhagen 2 ) macht in der Hinsicht darauf aufmerksam, man 
müsse im Gedächtniss behalten, „dass in solchen Zeiten ausser- 
gewöhnlicher Aufregung lind Spannung die unermüdlich thätige 
Fama manches zur erwiesenen Thatsache zu stempeln ver¬ 
mocht hat, was einer genauen und unparteiischen Untersuchung 
dann doch nicht standhielt und dass daher weder der Minister 
noch der König selbst vor Täuschungen gesichert waren.“ 
v. Jariges berichtete unter dem 28. Januar 1758 dem Könige, 
„dass Niemand von Militär- und dem Zivilstande denen Kom- 
missariis eigentlich spezielle Umstände suppeditiren können 
und dahero von dem Kammerflscal und den Kommissariis gar 
nichts Zuverlässiges von strafbaren Vergehungen wider die 
Geistlichkeit herausgebracht worden. Eurer Majestät stelle 
daher . . . anheim, ob Höchstdieselbe als aus höchsteigener 
Bewegung statt der Konfirmation vor der Hand die Sache 
niederschlagen wollen, damit die Geistlichen es noch als eine 
Gnade ansehen, hernach aber, wenn von ihren heimlichen 
Menees und Verrätherei etwas entdeckt wird, die Untersuchung 
mit gutem Effekt vorgenommen werde 3 ).“ 

Der König erwiederte auf diesen Bericht, er sähe daraus 
nur soviel, „dass es in diesen Sachen nicht sowohl an der 
That und üblen Willen als vielmehr an dem dazu erforder¬ 
lichen Beweise gefehlt hat 4 ).“ Das unter dem 9. Februar 1758 
verkündete Urtheil besagt, dass, obzwar die Inkulpaten sammt 
und sonders wegen ihres widrig gesinnten Betragens eine nach¬ 
drückliche Bestrafung, der sämmtlichen katholischen Geistlich¬ 
keit zur Warnung und ihnen zur Korrektion, wohl verdienten, 
der König doch, aus besonderer Gnade gegen die Prälaten, 

1) (i r ü n h a g e n II, C»6 ff. 87 ff. 81 e n z t* 1 a. a. 0. Bd. V, S. 129. 
K - A. Menzel a. a. 0. Bd. V, S. 464 ff. , 

2) II, 87. 

3) Archivpub 1. Bd. XVIII, S. 6ff. 

4) Ebd. S. 9. 
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Obern und Geistlichen der Breslauer Stifter und Klöster, gegen 
dieselben von fernerer Ahndung ihres Betragens entbinden und 
loszählen, mithin die Untersuchungssache völlig niederschlagen 
wolle, in der Hoffnung, dieselben würden diese Gnade, Nach¬ 
sicht und Huld mit allerunterthänigstem Danke wohl erkennen, 
von ihrer Treue und Devotion künftig besserere Merkmale au 
den Tag legen und nicht fernerhin Gelegenheit geben, sie der 
Strenge des Rechts und der Gesetze zu überlassen. Dieselben 
wurden demnach ihres Arrestes entbunden, um sich in ihre 
Klöster zu begeben und ihre geistlichen Verrichtungen fortzu¬ 
setzen 1 2 ). Auch andere damals gegen katholische Geistliche, 
unter ihnen fünf Jesuiten, eingeleiteten Untersuchungen ver¬ 
liefen gleich resultatlos wie die Breslauer Prozesse-). 

„Wenn diese Freisprechungen“, sagt Grünhagen 3 ), „im 
Hinblick auf die aufgeregte öffentliche Meinung die Unpartei¬ 
lichkeit der Richter in hellem Lichte zeigen, so müssen solche 
Thatsachen und ganz besonders der Ausgang jenes unter so 
gewinnenden Umständen begonnenen Prozesses gegen die Bres¬ 
lauer Klostergeistlichkeit doch auch andererseits neue Zweifel 
aufsteigen lassen, ob nicht Schlabrendorf den in jener aufge¬ 
regten Zeit umlaufenden Gerüchten zu willig geglaubt und das, 
was einzelne verschuldet haben mochten, der Allgemeinheit zur 
Last gelegt hat. Wenigstens fällt es doch schwer, solche 
Freisprechungen, wie Schlabrendorf es tliat, bloss daraus zu 
erklären, dass die katholischen Geistlichen durch die Gewalt, 
welche sie im Beichtstühle und sonst ausübten, ihre Glaubens¬ 
genossen hinreichend zu „vinkulieren“ verständen, um vor 
belastenden Aussagen derselben unter allen Umständen sicher 
zu sein.“ 

Bei dieser Konstellation der Verhältnisse erging der könig¬ 
liche Befehl zur Hinrichtung Faulhabers, als der König sich 
in der Gegend von Reichenbacli und Striegau aufhielt. Der 
Gouverneur der Grafschaft Glatz, General Fouque, war, nach 
Büttner 4 ), am 15. Dezember 1757 mit einigen Bataillons von 

1) K. A. Monzel a. a. 0. Bd. V, S. 467. 

2) Grün ha gen II, 88. 89. 

8) II, 90. 

4) Denkwürdigkeiten u. s. w. 8. 40. 41. Die Daten-und Nanien- 
angaben bei Büttner lassen an Genauigkeit viel zu wünschen übrig. 
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Glatz aufgebrochen, „übernahm den 17. das Kommando über 
das Ziethen’sche Korps, welches dem flüchtigen Feinde nach¬ 
setzte, marschirte damit bis den 22. vor Landshut und vertrieb 
die daselbst sich gesetzte feindliche Arriergarde, die bis über 
die Grenze verfolgt wurde, bei welcher Gelegenheit er ver¬ 
schiedene Offiziers und dreihundert Mann zu Gefangenen 
machte. Den 29. ging der General Fouque für seine Person 
zum Könige nach Striegau und den 31. marschirte er mit 
19 Bataillons und 35 Eskadrons nach Reichenbach, wo er bis 
den 7. März 1758 die Blokade von Schweidnitz kommandirte.“ 

Am 29. Dezember 1757 abends um 9 Uhr kam nun, wie 
Schummel S. 245 berichtet, eine Stafette an den Kommandanten 
d ? 0 mit einer allerhöchsten Kabiuetsordre, deren Anfang dieser 
war: „Mon Lieutenant Colonel, Vous aves ä faire pendre le 
Pere Jesuite Faulliabre, saus lui laisser un confesseur etc.“ 
Dieser Text ist nur von Schummel berichtet. „Der Inhalt des 
königlichen Schreibens an den Kommandanten wurde zwar so 
geheim, wie nur möglich, gehalten, jedoch konnte nicht ver¬ 
mieden werden, dass sich ein dunkles Gerücht in der Stadt 
verbreitete, es würde den folgenden Morgen ein Spion gehangen 
werden r j.“ 

Den nachstehenden Bericht 1 2 ) über die Hinrichtung des 
P. Andreas entnehme ich wörtlich den „Schriftlichen Ver¬ 
merkungen“ des Stadtkaplans P. Augustin Faulhahers. Die¬ 
selben wurden von Kogler und Bach zwar benutzt, sind aber 
noch nicht in ihrem vollen Wortlaut nach bekannt gegeben: 

„Abends vor der Exekution erschallet in der Stadt die 
Red, es wäre ein Spion aus Schlesien eingebracht worden, der 
würde morgen gehenkt werden. Als der Scharfrichter von 
Frankenstein den armen Sünder wissen wollte, wurde ihm ge¬ 
antwortet, er brauche es nicht zu wissen, er wiii de ihn morgen 
schon sehen. Als er beim Galgen den Pater Andreas gesehen, 
ist er ganz bestürzt worden, dass er denselbigen aufhenken 
sollte, welchem er so oft als Student beim Altar ministrirt hätte 3 ).“ 

1) Bach. K. G. S. 349. 

2) Vgl. a. a. 0. S. 349 ff. Baeli-Vol km er S. 57 ff. Gebirgsboten- 
kalender 1&79 S. 

3) „Derselbe fühlte nach dessen Tode am Halse einen festen Körper. 
Er untersuchte dies und fand ein rundes Medaillon mit einer Kreuzes-Partikel, 
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„Des Morgens erzählte er denen Mitgefangenen seinen 
Traum, als sollte er einen zum Tode begleiten. Kaum hatte 
er ausgeredet, liiess es: „P. Andreas soll herauskommen.“ Die 
Mitgefangenen wünschten ihm Glück zur Erlösung. „Er soll 
einen zum Tode disponiren“, wird mit der Wacht zum Feld¬ 
thor geführt, in Kreis gestellt, sich umsehend J ), wo der De¬ 
linquent wäre, liiess es: Er, er wäre es Selbsten. „Er soll 
das geistliche Kleid alsobald ausziehen.“ Er antwortete: 
„Dieses hat mir der König nicht gegeben, kann mir solches 
auch nicht nehmen“, man solle ihn vorhero degradiren, den 
Herrn Dechant berichten. „Auch dieses nicht“, war die Ant¬ 
wort. Ein katholischer Oberoffizier nahm ihn auf die Seite 
und mit Zähren fliessenden Augen vermeldete ihm: „Er wäre 
ein Kind des Todes“, worauf er sich bequemet, die Klerik 
auszuziehen und den Rocholor 2 ) angezogen, das Kruzifix um¬ 
fangen, sich Selbsten bestermassen zum Tode bereitet mit so 
heller Stimme, so von weiten gehöret worden, wie dessen Herr 
Bruder über dem Mühlgraben herüber diese Wörter Selbsten 
gehört: „Glückselig dieser Tag, glückselig diese Stund ! Erfreu’ 
dich mein Herz! Du bist ein Tempel des heiligen Geistes“, 
worauf er, unwissend, dass es sein Bruder sei, dieweil er die 
Stimme nicht erkennet, ihm sub conditione die sakramentalische 
Absolution ertheilet.“ 

„Die Ausführung sollte aber verborgen bleiben, alle Thore 
der Stadt waren verschlossen, man sollte mit ihm über das 
Eis am Holzplane gehen, allein ein Husar war durchgebrochen, 
also musste man ihn über den Rössmarkt führen.“ 

„In der Minoritenkirche : \j waren die Vornehmsten der 
Stadt wegen der Begräbnis eines eifrigen Pater Minoritens, 
in seculo gewesenen Barons — welcher wegen einem auf dem 
Todbett bekehrten Soldaten 14 Tag bei Wasser und Brot auf 
die Festung in Arrest vom Fouque geworfen worden —, als 


welche er alsbald der Familie des Hingerichteten Übergab und welche auch 

die beiden Jungfern F.(fp Fellniann, vgl. G lätz. Misz. Bd. II, 

S. 407, Anm. y.) noch besitzen“, Die Pfarrkirche U. L. F. S. 64, Anm.*. 

1) A. a. 0. S. 63 bandschriftlicher Zusatz: „Wie Isaak.“ 

2) == Roquelaure, Reise- oder Regenrock (Mantel), nach dem Herzog 
v. R. so benannt. 

3) — vor dem Brückthor gelegen. 
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ist in der Kirchen mit heller Stimme ausgerufen worden: „Sie 
führen den Pater Andreas zum Galgen!“ M 

„Im Vorbeigehen der Pfarrkirchen, Minoritenkirch’, bei 
denen Statuen S. Joannis Nepomuc. und S. Antonii hat er 
allenthalben sich beurlaubet, mit gebogenen Knieen und heller 
Stimme sein Gebet verrichtet.“ 

„Wie er zum Galgen gekommen, allwo vor 64 Tagen ein 
Spion aufgehenkt worden r ), in den Kreis gestellet und das 
Urtheil verlesen gehört, hat der Leser um ein ganzes Jahr 
gefehlet, so von P. Andreas korrigiret worden.“ 

„Da es auf die Wörter kommen: „es hätte nicht viel zu 
bedeuten“, hat er erwiedert: „Man lasse den Deserteur in 
Kreis stellen und diese Unwahrheit aussagen.“ War die Ant¬ 
wort, es wäre hier keine Zeit zu disputiren, er sollte entweder 
sagen, was der Deserteur gebeichtet oder den Galgen er¬ 
wählen, worauf der P. Andreas soll den Finger auf den Mund 
gelegt haben, der Leiter hinzugegangen, den ersten Sprossen 
bestiegen. Da ihm der Scharfrichter gesaget, er soll rücklings 
aufsteigen, wiedersetzet: „Ich werd mich oben schon umkehren“, 
als er einen Sprossen zu hoch gestiegen, auf das Wort: „Herr 
Pater, Sie steigen zu hoch“, alsobald geantwortet: „Ja, ja, 
ich sehe es“, aber noch einmal auf der Leiter niedergeknieet 
und alle Katholische ersuchet, nur noch ein einziges Vater¬ 
unser und Avemaria mitzubeten, welches auch mit weinenden 
Augen von hohen Offizieren geschehen. Der Scharfrichter sagte, 
er solle die beide Händ hinter dem Rücken Zusammenlegen, 
das Haupt zum Strick ein wenig neigen. „Ja, ja“ erwiedert 
er, „es soll alles geschehen“, also unter Ausrufung: „Jesus, 
Maria“ den Geist aufgeben.“ 

„Einige Oberoffizier haben sich beredet, keiner solchen 
Exekution mehr beizuwohnen. In der Stadt auf dem Platz hat 
ein vornehmer Offizier zum Herrn Landrath von Pannwitz ge¬ 
sprochen: „Was thut unser König anlieut? Nec confessum nec 
convictum lasst er aufhenken!“ Der Herr Landrath wider¬ 
setzte : „Was brauchte confessum et convictum ? Er ist genug 
konvinzirt, wann man die Briefe bei ihm gefunden.“ Der Herr 

1) „Dieser vom Kaiserlichen General v. Jahnus abgeschickte Spion 
war allda am 28. Oktober gehangen und von P. Jgnatz Krasel, damaligen 
Kaplan zu Glatz, zum Tode begleitet worden*, Gl. Misz. II, 405, Anm. q. 


Digitized by UjOOQle 



30 


Oberoffizier fragte: „Wen meinen Sie dann, mein Herr Land- 
ratli?“, antwortete er: „Wen anders als den gestrigen Spion?“, 
welcher der Herr Halm, präsentirter hoclifürstliclier Steuer¬ 
einnehmer von Frankenstein, sein sollte, welcher auch lange 
‘Zeit allerunschuldigst im Glatzer Stockhaus bis zur Eroberung 
verbleiben müssen. „Nein“, antwortete gemelter Oberoffizier, 
„sondern es ist Herr Pater Andreas Faulhaber!“, worauf der 
Herr Landrath voller Schrecken weggegangen *).“ 

„Dieses war der 30. Tag des Monats Dezembris anno 
1757.“ 

Über das Verfahren gegen den Deserteur Johann Georg 
Veith ist nichts bekannt. Nentwig wurde, nach Schummel S. 244, 
mit Gassenlaufen bestraft. Herr v. Pfeil schreibt unter dem 
2. Januar 1758 an den Minister v. Sehlabrendorf, man sage, 
„der Soldat habe nach der Exekution öffentlich deklariret, dass 
er schuld an dem unschuldigen Blute sei.“ „Er kaufte“, wie 
Bach -j auf Grund von „Aussagen der Verwandten und ältesten 
Bewohner dieses Dorfes im Jahre 1824“ berichtet, „im Jahre 
1703 das Backhaus in Reichenau. Stets niedergeschlagen und 
in sich gekehrt, wie seine Verwandten und Zeitgenossen ver¬ 
sicherten, starb er daselbst noch als Soldat am 10. April 1779.“ 

Gewöhnlich wird die Hauptursache zu Faulhabers Hin¬ 
richtung auf Seiten des Generals Fouque gefunden. Doch be¬ 
merkt Bach 1 2 3 ; hinsichtlich des Zusammenseins des Königs mit 
Fouque am 29. Dezember 1757 (vgl. oben S. 27): „Ob nun 
Fouque beim Könige persönlich zum Nachtheil des Geistlichen 
irgendwie gewirkt habe, getrauen wir uns weder zu behaupten, 
noch zu leugnen, auch würden die Akten darüber keinen Auf¬ 
schluss geben. Indessen sollen sein Geheimschreiber Beauvais, 
nachher Stadtkämmerer, und Geyer, damals Mitglied der 
königlichen Kommission und nachher Rentmeister in Glatz, 
immer versichert haben, Fouque habe sich gegen sie laut be¬ 
klagt, dass er von dem Entschluss des Königs überrascht und 
ergriffen worden sei.“ 

1) Der Bericht v. Pfeils an den Minister v. Sehlabrendorf, vom 
2. Januar »1758, über die Hinrichtung Faulhabers steht in den Arehiv- 
publikationen Bd. XVIII, S. 1. S. u. Anhang. 

2) K. G. S. 345, Anm. 7. Bach-Volkmer S. 51, Anm 1. 

3) K. G. S. 352. 
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II. Dokumente. 


A. Aus dem Briefwechsel des Oberstlieutenants d’O, 
Vizekommandanten der Festung Glatz. 

1. Aus einem Schreiben d'O’s „An die Breslauische Cammer 
wegen der Depositengelder und arretirung des Stadtschreibers 
Daulings. Glatz den 11. August 1757.“ *): 


Kan ich denn dem Bürgermeister Josephi etwas anvertrauen? 
ist er nicht ein fickfaiter? und will Eine hochlöbl. Cammer 
solches nicht glauben, so darf dieselbe nur ein Fiscal anhero- 
schicken, der unter obsicht des Gouvernement die Sache unter¬ 
suchet. Hat er nicht erst neulich ein liederliches Mensch und 
bekannte Diebin, so dem König seine Bett-wäsche gestohlen 
und noch vielleicht andere Sachen von dein Commandanten 
wegpracticiret, und verkauft, nur obenhin Verhört, dass wenn 
ich nicht von dem Regimentsquartiermeister v. Quadtschen 
Regiment, welcher der eintzige auditeur hier ist, nochmals 
Verhör darüber halten lassen, die Wahrheit gar nicht an den 
Tag Kommen wäre? Er defendirt alle liederlichen Leute und 
Bekümmert sich um nichts, was das Königl. Interesse Betriefft. 
Ich habe solchen neulich auch vorgehabt, und wundere mich, 
dass er mich nicht auch Verklagt hat. 


2. Originalauszng aus einem Schreiben d’O’s „an S. E. Gen. 
Maj. v. Grumbkow nach dem Lager bey Schweidnitz den 
5. Sept. 1757.“*): 

„berichtet, dass der Major v. Podewils Warnerischen Husaren 
Regiments den 3. Abends um 11 Uhr anhero gekommen und 
in Eine Vorstadt mit seinem commando einquartieret worden. 
Dass derselbe dato auf eine Expedition mit einem Commando 
Infanterie (NB. nach Grulich) abmarchiret. Aussage des 
österr. Deserteurs Von Luzzani, dass ich einen Bothen nach 
Oberschlesien geschickt, um die Stärke des Obristen Siembscheen 
zu erfahren und zu berichten.“ 


1) Kabinetsakten 1700. 13/38 ( = Msc. I) S. 8. 

2) Mac. I S. 11. 
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3. Schreiben d'O’s „an H. Etats Minister v. Schlabren- 
dorff Excel], den 7. Sept. 1757.“‘j: 

Ew. Excellentz hochgeschätzte Zuschrift habe die Ehre 
gehabt zu erhalten, und muss hochdenenselben gantz gelior- 
samst melden, dass allhier ebenso ein casus-) versiret. Der 
Maj. v. Podewils Warnerischen Regiments hat den 3. huius 
2 Deserteurs von Fouque in Braunau arretiret und anhero- 
gebraclit. Weil die starcke Desertion der Glatzischen Landes 
Kinder mir von Anfang einen starcken Argwohn immer ver¬ 
ursachet, dass die eatholische Geistlichkeit auf anstifften des 
wiener Hotfes in der Beichte dazu anlass gebe, als habe diese 
beyde Deserteurs sogleich sondiren lassen. Davon einer den 
hiesigen Capellan Andreas Faulhaber beschuldiget. Auf das 
vom hiesigen Inq. pub. Josephi unter dem artillerie Haupt¬ 
mann v. Traubenthal und dem mineiir Lieut. v. Chambaud 
gehaltene ersterer Verhör hat der Desei teur alle Umstände 
erzehlet und bekrätftiget, worauf der Capellan arretiret 
worden, gestern da die Confrontation geschehen sollen, hat er- 
wehnter Inquisitor Josephi die Sache so umzuderehen gesucht 
und 1 2 3 ) alle Vorstellungen der obbemeldeten ofticiers ungeachtet, 
den deserteur zur retractation gebracht, wie beygehende species 
facti Ew. Excellenz das böse Verfahren 4 ) des Josephi am 
besten bekannt machen wild. Indessen weil die anstallten 
vorgekehret, dass man eine Anzahl Deserteurs bekommen wird 
und allhier Kein Auditeur vorhanden als der Regiments¬ 
quartiermeister von Quad, welcher beym Regt, so viel zu tliun, 
dass er nicht ein augenblick zeit hat andere Verhörs vorzu¬ 
nehmen, als Bitte Ew. Excellentz wollen geruhen ein tüchtiges 
Subjectum bald anhero zu senden, der diese Sache und künftig 
die übrigen so das letzte Desertions Edict betreffen auf das 
accurateste untersuchen Könne. Es fehlet hier ein Burger 
Meister; wann Ew. Excellentz geruhten diesen Platz mit einem 
tüchtigen Fiscal 5 ] zu besetzen, der zugleich Garnisonauditeur 


1) Mac. I S. 11. 

2) Über den Fall Jordan vgl. oben S. 13. 25. 

3) „und“ statt eines durchgestrichenen „dass“. 

4) „das böse Verfahren“ statt der durchgestrichenen Worte: „die 
Bosheit“. 

5) „Fiscal“ statt des durchgestrichenen „Juristen“. 
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seyn könnte*), so wäre dem gouvernement und der gantzen 
garnison geholfen, weil die mineurs und artillerie Compagnien 
auch Keinen haben, und oberwehnter Regimentsquartier Meister 
v. Quad die meiste Zeit krank liegt. 

Was die Benennung eines Soldaten Beicht Vaters an¬ 
langet, solches ist schon vor 13 Jahren hier observiret worden, 
da der Vestungsgeistlicher alleine die-) Soldaten besorget, 
und eben der arretirt hat diese function seit Abgang der 
Jesuiter bekommen. Er ist in der Stad gebohren, und erzogen. 
Einen andern gleichfalls aus hiesiger Stad habe gestern an 
dessen Stelle ernannt und werde den übrigen hiesigen Welt 
und Kloster Geistlichen das Beichten der Soldaten zu hören 
verbiethen. In der Grafschaft seynd keine Beneficiaten als 
die Pfarrern, welche nicht füglich von ihrer pfarre genommen 
werden Können; das B es t e wir d seyn wa n n m an ein 
paar Geistlichen convinciren und eclatant be¬ 
straffen Könnte, so würden die Verführungen 
zur desertion wohl aufhören 8 ). Indessen Kann von 
Bresslau ein beneficiat anliero geschickt werden, der Pohlniseh 
oder Böhmisch und deutsch Kann und werde durch den hiesigen 
Land Dechant 1 2 3 4 ) die nöthige Vollmachten demselben ver¬ 
schaffen, weil der Fürstbischof in spiritualibus allhier nichts 
zu sagen hat. 

Die Bosheit der Unterthanen in der Grafschaft 5 6 ) ist so 
hoch gestiegen, dass aufm Lande viele böse tliaten Vorgehen, 
welchen mit nichts einer Einhalt geschehen Kann als mit einer 
starken Garnison und leichter Reuterey, am Besten aber mit 
scharffer Bestrafung der abtrünnigen und meutemachern. 

4a „D. H. E. M. v. Sehlabrendorf Excell. wegen dessen 
Vorschlag des Steuer Einnehmers Schultz zum Garnison auditeur. 
Glatz den 13. Sept. 1757. vid. Origin. concept. sub signo 7 .“ ,; ) 
Der Rest der Zeile und ein Raum von zwei Zeilen sind frei¬ 
gelassen. 


1) „seyn könnte“ statt des durehgestrichenen „warn - . 

2) Das folgende Wort: „Krancke‘ ist durchgestriehen. 

3) Die gesperrten Worte sind in der Handschrift unterstrichen. 

4) Michael Joseph Scholz, vgl. Yolkmer, Dechanten etc. S. 100. 

5) Vgl. SS. rer. Siles. Bd. XVI, 3. 11. 76. 80. 

6) Msc. I, S. 11. 

Nürnberger, Neue Dokumente. 3 
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4 *>. „D. 13. Sept. 1757 an den H. E. M. v. Schlabrendorf 
Excell.“ 1 ): 

Eurer Excell. geneigtem Vorschläge nach habe ich den 
hiesigen Steuer Einnehmer Schulz sondiret, ob er die hier be¬ 
vorstehende Inquisitiones über sich zu nehmen gesonnen. Es 
hat auch derselbe so gleich aus respect gegen Eure Excell. 
sich willig gefunden, sich soweit vorjehe sein Dienst es zu- 
liesse die Untersuchungs Sache wieder den Pater Faulhaber 
zu unterziehen. 

Wollen Eure Excell. meinen unmassgebl. Vorschlag nicht 
ungütig vermerken, so glaube ich, dass der Steuer Einnehmer, 
wann ihm Eure Excell. das inquisitorium publicum, welches 
zur Zeit der Bürge Meister Josephi verwaltet, zu übertragen 
geruhen wollten, dahin zu disponiren seyn würde als bey 
hiesigen Gouvernement vorfallende inquisitiones ex officio dabey 
zu verrichten, da ihm als gewesenen auditeur der modus pro- 
c^dendi beym militairischen foro bekandt und man mit ihm 
überall besser als mit dem Josephi oder mit irgend jemand 
anders satisfait seyn würde. Oder aber wann man im Stande 
wäre, ihm als guarnisons Auditeur ein convenables Tractament 
zu bereiden. Eur. Excell. weiter, gnädig. Verfügung und ad- 
probations stelle solches anheim, j. 

5 a. Durchgestrichener (X) Entwurf eines Briefes d’O’s 
„An d. H. E. M. v. Schlabrendorf Excell. Beantwortung des 
Schreibens vom 16. Sept. Glatz d. 19. Sept. 1757.“ 2 ) 

Die Hoffnung so Ew. Excellentz von der Versetzung des 
Josephi mir zu machen belieben, muss mich, wie auch alle 
rechtschaffene guthgesinnte in der Stad Glatz erfreuen, wann 
es nur bald geschehen mögte, damit seine Bossheit kein 
weiteres Unheil zu erdenken hätte, weil die grösseste Meut- 
machern allhier seynt die lieblinge des Magistrats 3 ;, und man 


1) Das mit dem Zeichen + angemerkte Originalkonzept liegt als 
einzelnes Blatt mit der Signatur 1760, 13/38 a bei. 

2) Msc. I, S. 13. 

3; Xahlo, Denkwürdigkeiten der . . . Grafschaft Glatz . . Berlin 
und Leipzig 1757, bemerkt S. 120. 121: „Gegenwärtig besteht der Magistrat 
der Hauptstadt Glatz aus 2 Bürgemeistern, 4 Rathsherrn, und einem 
Sekretär. Der erste und regierende Bürgemeister so sonst Proconsul ge¬ 
nannt wird, auch zugleich Inquisitor publicus der Grafschaft Glatz, und 
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nichts guthes von allen ihren Zusammenkünften nnd visiten 
sich versprechen kann. 

Ich habe der hochlöbl. Kammer unter d. 11. Augusti a. c. 
geschrieben, dass Josephi ein fickfeiter ist, und mir einen fiscal 
ausgebetten, um solches zu erweisen, wozu ich alle Zeit parat 
bin und ist im Gouvernements Archiv ein stück in originali 
vom 1745 Jahr, woraus seine Collusions mit der missvergnügten 
Bürgerschaft klar zu ersehen seynd: Wie unglücklich ist nicht 
ein Commandant, der solchen Magistrat hat, indessen werde 
ich dasjenige thun, was meine Pflicht und treue gegen den 
König erfordern und zu seiner Zeit die Gewalt brauchen, so 
in dergleichen Umständen erforderlich. 

Wenn ich bei einer hochlöbl. Kammer solchen Glauben 
finden sollte, als bei unsern allergnädigsten Herrn, so unter¬ 
stünde mich, 2 rechtschaffene Männer zu des Bürgermeisters 
und Inquisitors stelle vorzuschlagen, welche ohne Interesse 
und ohne tadel seynd, nälimlich der Bürgermeister Schneider 
von Landeck, und der Steuer Einnehmer Schultz, erster ist 
sehr bekannt wegen seinen Fleiss und disinteressement, 2 Kl ' 
wegen seiner praxin und eingezogenes Wesen. 

Was die Verordnung der Kammer wegen der fremden de- 
serteurs anbelanget, Ew. Excell. werden mir nicht unguthig 
nehmen, wann ich als eine alter Soldat, dass solche wieder 
den wesentlichen Königl. Dienst läuft. Die Rapports so die 
Commandanten der Grentz Vestungen an S. K. M. einzusenden 
schuldig seynd, müssen wegbleiben, wann diese Verordnung 
stattfindet und der Commandant, so dergleichen Verfahren, 
ohne Sr. Königl. Majestät speciellen Befehl zugiebt, verdienet 
cassiret zu werden. Ew. Excellentz stelle gantz gehorsamst 
frey, mich bei d. H. Hertzogs v. Bevern hochfl. Durclil. des¬ 
wegen anzugeben, mit dem Zusatz, dass hochdieselben sich 
bey dem hiesigen Commandanten en Chef erkundigen sollen, 


Rendant des Serviswesens ist Hr. Christian Josephi. Der erste Rathsherr 
nnd Kämmerer ist Herr Beauvai; der 2te Rathsherr . . . Herr Duttor; der 
3te Rathsherr . . . Hr. Matern; und endlich der 4te Rathsherr, so auch 
zugleich königl. preussisclier Proviantcommissarius, Aufseher der hiesigen 
Casernen, und die Besorgung des Stadtbaues hat, ist Hr. Karl Werner 
Illmer (Vgl. SS. rer. Sil es. Bd. XVI, S. 82) und endlich als zeitiger 
Stadtsekretär der Hr. Pallas, zu welchem noch als Stadtphysiku.s und Rath¬ 
mann gesetzet ist, der Hr. Doctor medicinae Neuhauer“. 

3* 
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ob die oberwehnte Kammer Verordnung nach Sr. Königl. Maj. 
vorherige Ordres statthaben kann, alsdann will ich alles leiden, 
schriftl. darf ich mich mehrers nicht erklähren. 

Aus beygehender Copia der Notification des Magistrats 
v. Frankenstein werden Ew. Excell. zu ersehen belieben, wie 
ein löbl. Magistrat daselbst eifrich ist, die treue gegen unsern 
allergnädigst. Herrn zu bezeigen. Die Ulanen seynd d. 17 t. 
Abends dahin gekommen, sich bis d. 18t. auf die herum¬ 
liegende Dörfer aufgelialten, und erst nach Mittag nach Weiss- 
wasser zurückgeritten; und ein löbl. Frankenst. Magistrat 
meldet es erst heut früh um 8 Uhr, damit der Commandant 
ihnen bis Neustad in Ober-Schlesien nachschicken kann. Der 
Zulauf der Frankensteiner zum oster. Wein* in Weisswasser 
wird von dortigen löbl. Magistrat und Regierung so wenig 
als die freudige Gesundheiten der Maria Theresia so besonders 
an den Feyertagen allda getrunken werden, an E. h. 1. Kammer 
seyn gemeldet worden. 

Geruhen Ew. Excellentz das Verfahren der Magistrate 
und Civil Bedienten, wo die Öster. dann und wann hinkommen 
zu betrachten, und lassen dieselben die Register von 1743 
aufschlagen, so werden Ew. Excell. wohl erfahren, was für 
ein Unterschied in der treue zu finden. 

D. H. Gen. Lt. v. Fouque Exc. haben mir geschrieben, 
dass weil anjetzo die Mineurs sonder alle Bezahlung an die 
Minen arbeiten müssen und biss dato die eintzige Compagnie 
ist bey der gantzen armee, so Kein Brodt bekommt, obgedachte 
compg. das volle Brot haben soll, wie die Mineur Compg. zu 
Schweidnitz, als bitte E. E. 

6 b. Schreiben d’O’s „An des Hr. E. M. v. Schlabrendorf 
Excellentz. Glatz den 20. Sept. 1757.“ *): 

Die Versetzung des Burgemeisters Josephi, wovon Ew. 
Excellentz geruhet mir eine Hoffnung zu machen, wird, wenn 
solche geschiehet, alle rechtschafene Leute freuen, weil er der 
Beschützer der Malcontenten und Verfolger der rechtschaffenen 
Bürger ist, ich habe in Archiv eine Original Schrift, woraus 
die Collusions zu erfolgen, welche er im 1745er Jahr mit hie¬ 
sigen missvergnügten getrieben. Indessen lasse mir alles ge- 

1) Msc. I, S. H. 15. 
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fallen, ungeachtet ich von solchen Magistrat Keine Hilfe zu hoffen 
habe, sondern nur eine Hinderniss nach der andern, welches 
in der Not nicht anders als grosse Verdrüsslichkeiten und ahn- 
dungen geben wird. 

Was die Verordnung der Cammer die deserteurs betreffend 
anbelanget, werden mir Ew. Excellentz erlauben, dass ich als 
ein alter Soldat sage, dass solche wieder den wesentl. Königl. 
Dienst läuft. Die Rapports so die Commandanten der Grentz 
Vestungen an S. Königl. Majestät einzusenden schuldig seyn, 
müssen wegbleiben, wann diese Verordnung Stadt findet u. 
der Commandant so solches zugiebt, Requiret Caszirt zu werden, 
desswegen muss hier in der grafschaft vor wie nach die Ver¬ 
ordnung dieses Gouvernements durchwacht werden und darf 
weder Bürgermeister noch Schultz einen desert. examiniren, 
sondern wird selbiger von den grentzen an nach Glatz ge¬ 
bracht, wo das examen geschiehet und der pass ertheilet 
wird. Diejenige deserteurs, so anderswo Pässe bekommen und 
ihre Marchruth nicht gehalten, werden arretirt und haben 
dato 8 davon in die Karre. Dass die Grafschaft unter des 
Commandanten Excellentz alzeit am reinsten von landstreichern 
und Spietzbuben gewesen, ist weltbekant. 

Aus beygehender Copia der Notification des Magistrats 
von Frankenstein werden Ew. Excell. zu sehen belieben, wie 
ein löbl. Magistrat daselbst Eyferig ist, die treu gegen den 
König zu bezeugen. 

Die Ulanen sind den 17. Abends dahin gekommen, sich 
bis den 18. Mittags auf die herumliegende Dörfer aufgehalten 
und der Magistrat meldet ‘) es erst d. 19. früh um 8 Uhr, 
damit der Commandant ihnen bis Neustadt in Oberschlesien 


1) Vgl. Mac. I, S. 13: „Beantwortung eines Schreibens vom Magistrat 
zu Frankenstein. Glatz, den 19 Sept. 1757.“: „Dem Magistrat Franken¬ 
stein wird auf dessen Schreiben vom gestrigen dato zur Antwort ertheilet, 
dass die Meynung und ordre der Königl. Bressl. Cammer vom Franken¬ 
steiner Magistrat sehr schlecht befolget worden, weil die heut geschehene 
Meldung der dort gewesenen Ulanen vorgestern abend bey deren Ankunft 
hätte seyn sollen, damit man diesen die Zeit benommen hätte, die Ent¬ 
lassung des Eides zu verrichten. Burgenieister und Rath werden für 
diese Nachlässigkeit und bosshaftes Verfahren Rede und Antwort geben 
müssen, indem man wohl siebet, wie sie gesinnt seynd. Glatz den 
19. Sept. 1737.“ 
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nachschicken kann. Der Zulauf der Frankensteiner zum 
Österreich Wein nach Weisswasser wirdt von Magistrat so 
wenig als die freudige gesundheiten der Maria Theresia 1 2 ), so 
an den Feyertagen alda getrunken werden, an der Cammer 
seyn gemeldet worden. 

Geruhen Ew. Excell. das Verfahren der Magistraten und 
Civil Beamten, wo die österreichische Trouppen dann und 
wann hinkommen, zu betrachten und die Register von anno 
1745 aufschlagen zu lassen, so werden dieselbe wohl ersehen, 
was für ein Unterschied in der treue zu finden. 

D. H. Gen. und Commandanten Excell. haben mir ge- 
schriben, dass weil die Mineurs *) täglich arbeiten müssen ohne 
die geringste Bezahlung, das Brodt ihnen auch gegeben werden 
soll wie der gantzen Armee und die Mineur Comp, von M. Pig- 
neret schon lang geniesset, weil aber der Kriegsrath Liebich 
mit dem Dewat vom Brodt continuiret, so bitte Ew. Excell. 
gantz gehorsamst, den Befehl zu geben, dass der hiesigen 
Mineur Comp. Kein Brodt mehr decortirt werde. 

6 . Schreiben d’O’s „An der Königl. Bressl. Cammer, d. 
29. Decemb. 1757.“ 3 ): 

Einer hochlöbl. Königl. Kriegs und domainen Cammer 
habe ich die Ehre ergebenst zu melden, wie der gewesene 
Saltz controlleur Samuel Hahn auf dero requisition durch einen 
von hier abgeschickten Commando heute früh in Hartwigs¬ 
walde arretiret, gegen Mittag anhero gebracht worden, und 
dem Inq. Puhl. Josephi übergeben w'orden. Nach der dem 
Rittrn. v. Prause Wernersclien Regiments erhalten Ordre haben 
alle seine Schriften sollen mit anhero gebracht werden, ist 
aber nichts gefunden worden, in dem der Hahn selbige in 
Franckenstein gelassen. Eine hochlöbl. Königl. Kriegs und 
Domainen Cammer mögte 'also dem dortigen Magistrat zu 
befehlen belieben, dass die Schriften herbey geschafft 
werden und habe die Ehre mit besonderer Hochachtung zu 
beharren. 


1) Vgl. Bach-Volkmer S. 21. 

2) Über die in Glatz liegende Mineurkompagnie vgl. Kahlo, Denk¬ 
würdigkeiten der . . . Grafschaft Glatz, 8. 122. 192. 

3) Msc. I, 8. 17. 
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7. Schreiben d’O’s „A Sa Majeste par le chasseur envoye 
aujourdhui le 29. decembr. 1757.^ A ): 

L’ordre de V. M. 2 ) sera execute demain; ce n’est point 
un Jesaite 3 ) mais un Pretre seculier, qui a ete arrete ici eil 
fait de Desertion. 

Un detachement da General Jalinus 4 ) ä Munsterberg fait 
beaacoup de bruit dans ces environs par les grands exactions 
qu’il y fait, ce sont k peu pres 100 clievanx nieles de 
Cuirassiers, Dragons et Husars ; ils ne sont que hier en Silesie 
ayant pris avanthier leur Route par Johannesberg. II y a 
6 /m horames dans Braunau, presque 2/ni ä Schenau, 100 hommes 
k Wünschelberg, et 3 ä 400 clievanx ä Rathen et environs, 
de sort que les forces autriehiennes de ce cote ici peuvent 
monter k 12 jusqu’ ä 13000 hommes 5 ). 

8 . Schreiben d’O’s „A Sa Majeste par la Poste le 30. de 
Decembre 1757.“ 6 ): 

L’Execution s’est faite aujourd’ huij dans les form es pre- 
scrittes par Yotre Majeste. 

Les Autrichiens continuent k envoyer des trainaux 7 ) en 
Boheme et ils en ont pris aujourd'huy 16 dans Oberhansdorff 
et dans les autres Villages a proportion. Ils enlevent et pain 
et fourages tombant tantot sur un endroit, tantot sur Pautre, 
ce que la nouvelle garnison de Johannesberg fait aussi dans 
les villages entre Patschkau et Warta, emportant toutes les 
vivres qu’ils y trouvent. 

9. Schreiben d’CTs „A. S. E. Mr. le General B. de La- 
mottefouqu6“ 8 ) vom „8. Febr. 1760.“: 

Les gracieux Ordres de V. E. du 4. et du 6. m’ont et6 
rendus le 5. et le 8. et j’espere que Elle aura regü mon tres- 
humble rapport du 5. avec les lettres y jointes. 

1) Msc. I, S. 17. 

2) Vgl. oben S. 27. 

3) E):d. Vgl. Sch umrael S. 242. Kogler in Glätz. Misz. II, S. 402. 
Anm. h. 

4j Vgl. oben S. 21. 

5) Ein Schreiben des Königs an d’O vom 29 und eins vom 30. De¬ 
zember 1757 sind veröffentlicht in den „Mittheilungen des k.k. Kriegs- 
Archivs“, Jahrgang 1881, S. 492. 

6) Msc. I, S. 17. 

7) Vgl. Mitth. d. k. k. Kriegsarchiv, 1881, S. 25, rer. 3G. 

8) Msc. I, S. 129 ff. 
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J*ai envoyes nies esprits familiers l ) par tout ou il est 
necessaire, mais je doute de reussir a la verite precise par 
rapport aux mouvements continuels de nos voisins. 

Nons n'avons qirun seul Ordre du Roi*) touchant ceux 
qui sollt impliques dans la desertion et qui doivent 6tre pendu 
sans confession et saus pretre, mais on peut juger selon le 
titre de FEdict que le deserteur en : \i sera de m£me par ces 
paroles ray£s au dessous - Sonder weitläufigen Process, ohne 
gnade und ohne Zulassung eines Geistlichen neben den De¬ 
serteur aufgehenckent werden sollten : . Car s’il y a un 
Pretre pres du Deserteur qui doit etre pendu, le paisan ou 
Bourgeois, qiril y tient conipagnie en profitte en meine tems. 
Je joins ici la copie de la Pastorale 4 ) de feu notre bon Eveque 
de Bresslau ne Fayant pu avoir en original, qui a une Influence 
dans la pretraille, et c’est sur ces 2 ordres que le pretre 
Faulhaber a ete pendu par ordre du maitre sans confesseur 
et sans communion. 

Le Capitaine de Gaudekker s’est plaint. que le vice 
boiirguemaitre Seydenburg a defendu ä Mugwitz de ne point 
livrer ici aucun cheval pour le Regiment, je fais examiner 
Paffaire, et je retarde mon rapport, pour y joindre Flnter- 
rogation. 

B. Aus dem Tagebuche des Oberstlieutenants d’O, 
Vizekommandanten der Festung Glatz. 

Das im .K. K. Kriegsarchiv zu Wien unter der Signatur 5 ): 
Kabinetsakten 1760. 13/89 aufbewahrte Journal d’CFs hat 
über dem Texte die Angabe von Monat und Jahr, am Seiten¬ 
rande links das Tagesdatum stehen. Mit Rücksicht auf die 
oben S. 28 mitgetheilte Stelle aus den: „Schriftlichen Ver¬ 
merkungen“ des P. Augustin Faulhaber: „Man sollte mit ihm 


11 Über den in fllatz namentlich von d’O betriebenen Kundschafter- 
dienst vgl. „ M i 11 h e i 1 u n g en d. k. k. K r i e g s- A rch i v M 1881, S. 482- 
Vgl. auch F. Fouque, Lebensbeschreibung des . . . Generals .. 
Fouque S. 270. 

2) Vgl. oben S. 10. 

3) Auf „en“ folgen die durchgestrichenen Worte: „payera autant“. 

4) Vgl. oben S. 7. 
b) Mac. II. 


Digitized by C^ooQle 


i 



41 


über das Eis“ u. s. w. und mit Rücksicht auf die Stelle bei 
Schummel S. 246: „der Tag war kalt“ u. s. w. tlieile ich auch 
die Witterungsbeobachtungen mit, welche, ebenso wie die 
Wasserhöhe, jeden Tag eingetragen sind. Die einzelnen Ein¬ 
tragungen sind durch kurze Querstriche von einander getrennt. 

Decembris 1757'). 

26. trüb kalt Wetter. wasser morgens 2 Fnss 11 Zoll. 

2 Husaren kommen von Landeshut, bringen einen Brieff von 
d. H. General, seynd um 11 Uhr angekommen, und habe 
2 andere um 3 Uhr mit der Antwort respediret. 


27. Starker Reif und Frost, neblicht Wetter den ganzen Tag. 


1 Husar von Reichenbach hat Brieife von d. H. General 
gebracht. 

28. Starker Reif und Frost. — — — — 


Nachmittag um 3 Uhr ist der Rittm. Brause mit 30 Pferde 
nach Neisse abgegangen, um Mundirungsstücke abzuholen, 
und zugleich 1 Unt. Off. mit 10 pferde nach Frankenstein, 
um den gewesenen Saltz controlleur Hahn aufzuheben. 


Eine Estafette abends um 8 Uhr von d. H. General, darauf 
habe umb 11 Uhr den rapport an S. K. M. geschickt über 
Strigau nach der armee. 

29. 2 ) trüb neblicht Wetterund kalt, wasser morgens 3 Fuss2 Zoll. 
Die Neisse und der Mühlgraben seynd zugefrohren. 

2 Husaren um 10 Uhr nach Landshut mit 1 Bericht d. 
H. General und d. Maj. Rozen. 

Frankenstein wird gemeldet, dass eine starke Parthey 
von cuir. Drag, und Husaren in Münsterberg stehe und 
grosse contributions eintreibe. 


1> Mac. II, S. 55. 
2) Msc. II, S. 56. 
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Königswalde meldet, dass in Braunau 6000 Ostereicher 
waren, indem in jeden Hauss .‘50 Mann und darüber legen, 
ingleichen in Rosenthal über 1000 Mann, welche meist 
aus Panduren und Raitzen bestehen. 

Oberhansdorff heute um 11 Uhr seynd die Ostereich, plötz¬ 
lich hingekommen und sich haben Brod und Heu liefern 
lassen. 

Soritsch hat nicht die Ausschreibung des Brots von Maj. 
Richard aus Alt Wilmsdorf gemeldet und haben unsere 
Husaren solches weggenommen. 

1 unt. off. von Werner mit 8 pferde hat den Samuel Hahn 
nicht in Frankenstein, sondern in Hertwigswalde ange¬ 
troffen und anhero gebracht, welcher nach Verlangen der 
Cammer dem Inquis. Josephi übergeben worden. 

Mölten meldet, dass heut mittag 1.'5 cuirassiers hinge¬ 
kommen, 100 Brod, 7 Schfl. Haber, 100 geb. Heu sich 
geben lassen. 

Schwentz meldet nach dem Thorschluss, dass heute nach 
Mittag um 2 Uhr 8 oster, cuirassiers und 1 Husar dahin¬ 
gekommen und fourage verlanget unter harter Bedrohung, 
tod zu hauen und zu schiessen und haben die fourage 
mitgenommen. Sie waren von Steine hingekommen. 

abends um 6 Uhr ist ein Feldjäger angekommen mit einer 
Königl. ordre und 1 Zettel von d. H. General, er ist um 
8 Uhr respediret worden. 

[Ein bis zur Unleserlichkeit durchgestrichenes Wort.] 

30. trüb wetter und kalt. wasser morgens 3 Fuss 2 Zoll. 
Heute um 9 Uhr ist ein Commando von 300 Mann zur 
Execution über den Capellan Faulhaber gegeben worden, 
selbiger ist auf der alte Vestung am Feldthor abgeholt, 
zum Feldthor heraus durch den Rossmarkt auf den weg 
von Habelschwerdt gebracht, und an den Galgen, wo der 
Spion hängt, gehangen worden. 

31. Das Wetter ist den gantzen Tag sehr kalt gewesen- 
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Januarii 1758. 

2. 1 2 )Vorige Nacht und heute kalter Wind und Schnee —- 

3. Gelindes Tauwetter den gantzen Tag biss abend späth- 

4. *)Gelindes tauwetter die vorige Nacht und den ganzen Tag. 

5. Starcker Sturm die gantze Nacht und heute.- 

6. Starcker Frost und Wind den gantzen Tag hell Wetter 

7. Starcker Frost, helle Wetter. 

8. Leidlicher Frost, helle Wetter. 

9. 3 )Sehr kalt und helle- 


Die Jesuiter seynd d. 6. aus Grulich, wo sie seit 4 ) d. 
17. December sich aufgehalten, wieder nach Mittelwalde 
gekommen. 

Über 60 Deserteurs aus der Grafschaft Dienst genommen 
unter die Öster. haben 10 fl. Handgeld und 2 ggl. täglich 
tractament. 

Der Bauer Anthon Urban aus Lichtenwalde hat schon 
über 100 Remontepferde aus der Grafschaft nach Prag 
geliefert, welche er allenfalls auser Befehl des Commissariats 
sich mit Gewalt verkaufen lassen. 

d. 28. Decemb. ist von alten Peterwardeiner Bataillon so 
in marienthal und Patzdorff gelegen das meiste in der 
Nacht desertiret, und nur 150 Köpfe übrig geblieben, 
welche den 2. Januarij auch dimittiret worden. 

Die pfaffen wollen den gehangenen Faulhaber wegstehlen 
lassen. 


10. Kalt neblicht wetter. — — — 
ll. 5 )Kalt neblicht wetter.-— 


1) Msc. n, S. 57. 

2) Msc. II, S. öS. 

3) Msc. II, S. 59. 

4) Über den Worten „seit d. 17.“ stellt übergeschrieben: „Nieo¬ 
demus Jun.“ 

5) Msc. II, S. 60. 
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12. trüb kalt Wetter. — — — 

13. Die vorige Nacht Sturm und Schnee, bey tage trüb und 

kalt.-— 

14. trüb Schnee vvetter herauf trüb tauwetter.-— 

15. gelindes wetter und Schnee. 

16. trüb wetter und Schnee. 

17. starker Frost und tauwetter. 
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Anhang, 


Aus dem Schriftwechsel des Landraths v. Pfeil in Glatz mit dem 
Etatsminister v. Schlabrendorf in Breslau im Jahre 1758.') 

1. Pfeil. Glatz, Januar 2. 

. . . den 30. December wurde hier der Capellan Faulhaber der 
Jüngere executiret, weil ein eingebrachter Deserteur von dem 
Regiment de la Motte Fouqu6 wider ihn denunciiret hat, dass 
er ihm auf Befragen, ob er wohl desertiren könne, in der 
Beicht zur Antwort gegeben habe, dass es wohl eben nichts 
zu bedeuten hätte. Der Geistliche hat nach seinem principio 
religionis durchaus nichts bekennen wollen, jedoch zuletzt so 
viel gesagt, dass er bei seinem Amte und bei dem Sakrament 
der heiligen Beichte nichts gestehen könne. Hingegen aber 
sagt man auch, der Soldat habe nach ausgestandener Strafe 
seine Denunciation wider revociret und nach der Execution 
öffentlich declariret, dass er schuld an dem unschuldigen Blute 
sei. Der Tod wurde ihm früh morgens nach Öffnung der 
Festung, wo er im Stadthause [Stockhause ?] sass, angekündiget, 
und er darauf auch bald über die Festung herausgeführet und 
vor dem Brückenthor gehangen. Er ist ziemlich beherzt ge¬ 
storben, weil er vermuthlich sich vor einen Märtyrer gehalten, 
wovor ihn seine Glaubensgenossen alle declariren. 

2. Pfeil, Glatz, Januar 10. 

. . . Der executirte Faulhaber war nicht der von dem hiesigen 
Gouvernement determinirte Beichtvater der Garnison. 

3. Pfeil, Glatz, Februar 3. 

Heut ist der Bruder des executirten Faulhabers, der auch 
Capellan allhier ist, zu dem Commandanten gekommen und 

1) Aus dem Berliner „Kriegs-Archiv d. Gr. Gen.-Stabg (c. IV. 22. I). 
Munda bezw. Anweisung zur Ausfertigung“ abgedruckt in: „Publikationen 
aus den K. Preussischen Staatsarchiven“, Bd. XVIII, S. 1. 2. 
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hat gebeten, er möchte doch ihm die einzige Gnade bei 
Sr. M. auswirken, dass er neben seinen Bruder zur Ehre 
Gottes und seiner heiligen Kirche gehangen werden möchte. 
Er hat ihm aber zur Antwort gegeben, dass er verrückt wäre. 

4. v. S c h 1 a b r e n d o r f. Breslau, Februar 7. 

Resp. S. Exc. tragen kein Bedenken, den Faulhaber auch vor 
verrückt zu declariren. 
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